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Die polnische Frage in DeutjchlanD. 

Aus Ne. 50 der Praca (Pojen) 
vom 10. Dezember 1916. 

Der Antrag in der polnischen Frage. 

Die Berhandlungen, welche am 20. November 
im preußifchen Abgeordnetenhauje auf Grund des 
bon den drei befannten polenfeindlichen Landtags- 
parteien eingebrachten Antrags geführt wurden, und 
die durch biejen Antrag heroorgerufene Erklärung 
der polnijchen Fraktion haben gezeigt, daß der Kanzler 
recht hat, wenn er die Frage der Mtebijlon der polen- 
feindlichen Politif in die Beit nah dem Keiege 
verjchiebt. 

Diejes Abgeordnetenhaus nämlich und Dieje 
polnijche Fraktion rechtfertigen die Hoffnung nicht, 
daß unter ihren Aujpizten jich ein Fortjchritt und ‘eine 
Reform auf diefem Gebiete vollziehen fónnte. Mit 
den rauhen Händen eines Schmiedes gehen jie an 
Dinge heran, welche eine zarte jchöpferiiche Meijter- 
hand erfordern. 

U fich nun die Kunde verbreitete, daß die Par- 
teien, welche jeit langem die [autejten und einfluß- 
reichiten Förderer der polenfeindlichen Bolitif in 
Preußen jind, ihren unglüdlichen Antrag ftellen, 
haben alle mit den Berhdltnijjen vertraute Leute 
verjtanben, daß eine im höchiten Grade jchädliche Sache 
gejchehe. (638 war nämlich nicht Schwierig voraus- 
zujehen, was die Redner der bejagten Parteien grund- 
jaglich jagen werden und welches die Antwort der gegen- 
mwärtigen polnischen Fraktion darauf jein wird. 

Manche behaupten, daß dieje Berhandlungen 
dazu beigetragen haben, die Lage zu flaren. 

Man muß fich fragen, ob die Lage wirklich unklar 
war und unbedingt eine Rlarung erheijchte. 

Wer offene Augen hatte und ein nüchternes 
Urteil Hinfichtlich der Beurteilung der Berhóltnijje 
und Menjchen bewafrte, hat wohl eine Unflarheit 
nicht wahrgenommen. 

Auch vor den Verhandlungen war das befannt, 
was jie betätigt Haben, daß nämlich die Regierung 

und mit ihr die Parteien der Landtagóminderheit 
eine Berjtindigung mit den Polen jogar auf Sojten 
gewijjer Zugeftändnijje herbeizuführen wünjchen, daß 
jedoch die hafatiltiiche Mehrheit einen durch Zuge- 
ftändniije erfauften Frieden nicht haben will, indem 
jie in der Wiederheritellung Polens eine jo große 
Wohltat erblict, dag man als Entgelt von den Polen 
eine aufrichtige Zuftimmung zu den in Preußen be- 
ftehenden BVerhaltnijjen fordern könnte, zu den Ver- 
haltnijjen, welche durch die Logif der Tatjache jich 
mildern werden in dem Wage, alS das, was man 
„polnijche Gefahr” jogar nach ihrem Begriff nennt, 
zu beit-hen aufhören wird. 

Andererjeit3 war es bzfannt, bag die polnijche 
drałtion in einer Regelung der polnijchen Frage, 
welche die Rechte und Jnterejjen der preugijchen 
Polen nicht in ausreichender W:ije beridjichtigt, 
eine Löjung diejer Frage nicht erbliden fann. 

Der Standpunkt der Fraktion ift grundjäglich 
zweifellos richtig. Die bloße Tatfach> des Wieder- 
aufbaus eine3 verkleinsrten Polen fann nicht als 
2öjung der polniichen Frage in ihrer Gejamtheit 
gelten. Die Polen, w.lih: außerhalb der Grenzen 
des neuen Staates fich aufhalten, miijjen eine Wn- 
erfennung ihrer Nationalität und der daraus logijch 
jich ergebenden Rechte verlangen. 

Wer aljo, wie dies bie Landtagsmehrheit tut, 
von den Polen in diefer Beziehung eine Abbifation 
verlangt, wird, jelbjt wenn er noch jo jchin vom Frieden 
reden würde, dDiejem Frieden entgegen handeln und 
und ihn unmöglich machen. &3 fann feine Eintracht 
und feine Verjtändigung dort geben, wo fein gegen- 
jeitiges Bertrauen befteht, wo eine Geite bon der 
anderen Opfer zu ihrem auśjchlieglichen Vorteil 
verlangt. 

Solange aljo vom Frieden mit einander Leute 
reden werden, welche hinjichtlich jeiner Bedingungen 
grundjäßlich auf zwei einander entgegengejegten Polen 
jtefen, jo lange wird ein: Verftändigung unmöglich 
jein, jo lange werden die Verhandlungen die Debat- 
tierenden einander nicht nähern, jondern von einander - 
entfernen und mit defto ftärferen Miptlangen enden, 
je wichtiger die Sache jelbit für beide ift. 



Und es handelt jich hier für beide Seiten um 
Dinge von erjtilajjiger Bedeutung. Cie Sache wird 
überdies dadurch fompliziert, daß beide Seiten mit 
den Überlieferungen eines unbarmherzigen Kampfes, 
einer tiefen gegenjeitigen Abneigung belajtet jind, 
Ssmponderabilien, die fic) jchwer abmwägen lajjen, 
die aber dennoch ins Gewicht fallen. 

Über den polnijch deutjchen Frieden jollten anders 
gejinnte Faktoren fonferieren. 

Mit der Landtagsminderheit, jogar mit der 
preugijchen Regierung ware eine Verjtändigung eher 
möglich, denn hier und da befteht ein guter Wille. 
Dei der Minderheit des Landtags jieht man ihn leider 
nicht. 

Daher fann man auch von dem gegenwdrtigen 
Landtag für die polnijche Sache nicht viel erwarten. 
Hoffnungen fann man auf einen zukünftigen Landtag 
jegen, jofern eż vorher gelingen wird, eine Reform 
de3 Wahlinftems durchzubringen. 

Bedingung einer wirklichen Änderung der preußi- 
ihen Nationalitätenpolitif it eine Bejeitigung der 
übermächtigen Einflüffe der polenfeindlichen Parteien. 
Ohne diejes fónnte man nur auf das bon dem Herrn 
Minifter angefündigte Woblwollen der Regierung 
technen. Auch das ware eine ‚große Erleichterung, 
weil befannt ijt, daß nicht jo viel die Gejege bedeuten, 
wie bie Art ihrer Anwendung, oder, jofern e3 fic 
um Auśnafmegejege handelt, wenn fie überhaupt 
nicht angewendet werden. Aber das wäre feine wejent- 
fiche Änderung des polenfeindlichen Kurjes. Um eine 
jolche aber handelt eż jich doch. 

-. G3 ware vergeblich, darüber nachzudenfen, auf 
welche Weije die Regierung die neue polnijche Orien- 
tation durchführen wird. Worliujig muß e3 genügen, 
daß die Regierung in dicjer Richtung einen guten Willen 
fundgibt. Daher ijt es unjere Pflicht, alles zu tun, 
was imftande ijt, diefen guten Willen zu erhalten 
und anzuregen, aber alles zu vermeiden, was ihn 
ihmwächen und abgeneigt machen fann. 

Das bedeutet feineswegs, daß wir uns in ge- 
meinem Gervilismus überbieten und das aus dem 
Auge lajjen jollten, waż wir der Wiirde und dem 
Snterefje der Wolfsgejamtheit tatjächlich jchulden. 
Aber eine Waffe gegen uns jollten wir unjeren Gegnern 
nicht in die Hand geben. 

Leider fann man nicht jagen, daß die Erklärung 
der polnijden Fraftion in diefem Sinne abgefaßt 
wat. 

Unter dem Eindrud des Antrages vor dem An- 
hören der Verhandlungen jchriftlich abgefaft, rechnete 
jie ohne Vergleich mehr mit der Abneigung der polen- 
feindlichen Parteien al8 mit der bei der Negierung 
herrjchenden Stimmung. Sie beriidjichtigte unjeres 
Erachtens auch nicht genügend das, was im König- 
reich Bolen gejchehen ijt, die fich ändernden und ver- 
änderten Berhdltnijje überhaupt, die Meinung, welche 
in breiten Streifen der Bolfsgejamtheit zum Ausdruc 
fommt, mit einem Wort, die Erflärung war jo abge- 
faßt, wie man in den Zeiten bor dem Kriege zu reden 
pflegte. 

Ohne Zweifel! Wie man in den Wald ruft, 
jo jchallt eS zuriid. Aber e3 haben doch nicht die 
Hafatiften allein in den polnijchen Wald gerufen. 
63 waren auch freundichaftliche Stimmen, aber dieje 
tiefen fein Echo wach, modifizierten den harten fühlen 
Ton der vorher abgefaßten Erklärung nicht. Sogar 
die Tatjache der Proflamation des polnijchen Staates 
erfuhr nichts auger einer fühlen Regijtrierung und 
gwar mit einem Bujak von ungliidlich formulierten 
Sägen, welche Mißverftändniffe, Wnklagen wegen 
Proflamation einer Srredenta veranlagten, wovon 
die Fraktion nicht einmal triumte. 

Meritoriich fonnte man das jelbe in einer glüd- 
licheren Gorm ausdrüden, aber die Zugabe auch nur 
eines leijen Anflugs einer verjühnlichen Note hätte 
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| nicht nur einen guten Eindruck gemacht, jondern- jie 
| hätte in gewijjem Make auch die Stimmumg beriid= 

jichtigt, die in der Volfsgejamtheit zum Ausdruck 
fommt. 

65 ift anders gejchefen. Und jo fand auch dieje * 
Ertlirung feine gute PBtrejje. Die bafatijtijchen Zei- 
tungen niigen jie zu ihren Brwecen aus und wiegeln 
die öffentliche Meinung gegen uns auf. Die uns 
freundjchaftlich gefinnte deutjche Brefje bejpricht fie 
mit einem augenjcheinlichen Bedauern. Auch ein 
bedeutender Teil der polnijchen Prefje nimmt ihr 
gegenüber einen mehr oder weniger fritijchen Stand- 
punft ein. Wie man einerjeits |chwerlich ohne ernfte 
Vorbehalte der genannten Erklärung zuftimmen fann, 
jo darf man anbdererjeits ihre Folgen nicht allzu 
pejjimiftiich beurteilen. Gegen bóświllige Menjchen 
auf deutjcher. Seite gibt e3 überhaupt fein Mittel. 
Die gutwilligen Leute dagegen werden jie nicht allzu 
tragijch aujfajjen. Sie werden dejjen eingedenf fein, 
daß noch Krieg ift, daß noch alles flüffig und nicht 
fejtgelegt ijt, daß jich die polnische Zukunft noch durch 
undeutliche Umtifje kenntlich macht. Grft eine Be- 
rubigung Ddiejes Sturmes, infolge dejjen die Welt 
in ihren Grunbfejten zittert, wird die Lage flar und 
jicher beurteilen lajjen, wird die nötige Ruhe in die 
Gemüter bringen und einen fejten politischen Boden 
jchaffen, auf dem man einen dauernden Bau wird 
jtügen fünnen. Dann erjt wird jich dag Dilemma 
entjcheiden, welches gegenwärtig die polnijche Seele 
quält, werden . Umgewigheiten bejeitigt, Bmeifel 
aufgeflärt werden. Dann darf man auch ‚hoffen, 
daß die polnische Fraktion die richtigen Worte und die 

“Tithtigen Wege des Handelns finden wird. 
Der gegenwärtige Standpunkt der Fraktion ge- 

fällt den Deutjchen nicht. Wir verftehen das voll- 
fommen. Aber außer der Sraftion bejteft noch das 
polnijche Bolf und feine Prejje, und dort macht fich 
eine ganz andere Stimmung bemerkbar. Das muß 
borläufig genügen. In dem Bolfe befteht der Wille, 
mit der Negierung und mit den Deutjchen ein Ein- 
vernehmen zu erzielen. Aber — das darf nicht ver- 
gejjen werden — unjer Bolf erjtrebt nicht einen Frieden 
um jeden Preis, fondern einen ehrenvollen Frieden. . 

Wir glauben aber, daß bei beiberjeitigem gutem 
Willen jich diefes große und wichtige Biel im Laufe 
der Zeit verwirklichen wird. 

Aus Nr. 147 der Gazeta Grudziądzka (Graubenz) 

vom 10. Dezember 1916. 

Das Graudenzer Blatt bringt aus Warfchauer 
Blättern die Nachricht Über bie Schaffung des provi- 
jorijhen Staatsrates in Polen und bemerkt 
dazu folgendes: 

Soviel die Worichauer Blätter tiber die neue 
Verordnung der Offupationsbehörden. Die deutjche 
Regierung hat eine jchnelle und jehr Huge Antwort 
auf die Forderungen der Alldeutichen und Hafatijten 
im preugijcjen Landtage gegeben. Die Herren 
v. Hevdebrand, bv. gedlig und Dr. Friedberg haben 

teich Bolen militärische, politijche und mirtjchaftliche 
Garantien fichern. Wie bie Alldeutfchen und Haka- 
tiften dieje Garantien berjtehen, das weiß die Welt 
jeit langem. ©Dieje Garantien follten fein: die völlige 
Knebelung Bolenś, feiner Armee, feiner ganzen Staats- 
mirtjchajt. Die Armee, die Eijenbahnen, die WBojt 
ulm. jollten der Obhut Deutjehlands unterftellt werden, 
mit einem Worte: Polen jollte fein unabhängiger 
Staat, jondern der Sklave Deutjchlanda fein. Deshalb 
hat das $erwortreten der Herren Alldeutjchen und 
Hakatijten im Königreich Polen und befonders in 
Watrjchau, dem Haupte Polens, den fataljten Wider- 
hall gefunden. Diejes Auftreten hat die Begeifterung 

verlangt, die deutjche Regierung möge fich im Kónige - 



des Voltes jehr abgekühlt, e3 hat in den Herzen vieler 
Leute nur wieder Mibtrauen geweckt. 

Deshalb war auch die Verordnung betreffend 
die Schaffung des Staatsrates in Polen gar jehr an 

der. Beit, jie ftellt fejt, bak Polen ein unabhängiger 
Staat, dag feine Armee die Grundlage jeiner Unab- 
bängigfeit jein wird, woran noch Sehr viele Leute 

 gezweifelt haben. 
So hat denn die deutjche Regierung vor der Welt 

Darqetan, dag jie durchaus nicht danach trachtet, [ich 
jolche Garantien zu fichern, von denen die Alldeutichen 
und $ałatijten jprechen. 

Bolen wid frei und unabhängig jein. Nach unjerer 
Meinung wird gerade das die bejte Garantie für das 
zukünftige freunbjchajtliche Verhältnis zwijchen dem 
polnijchen und dem deutichen Staate fein. 

Aus Nr. 155 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

"bom 13. Dezember 1916. 

Sorgen der Hafatijten. 

Die Meinung in Deutjchland hat entjchieden, 
daß der Antrag der Konjervativen und Nationalli- 
beralen im Abgeordnetenhauje des preugijchen Land- 
tags einen unnötigen Mipflang hervorgerufen hat. 
Unzufriedenheit haben bejonders diejenigen deutjchen 
Zeitungen zum Ausdrud gebracht, welche jich mit der 
hafatiftijchen Richtung garnicht oder teilweije jolida- 
tijieten. Die Berliner „Bojjijhe Zeitung” jchrieb, 
Dag die „Debatten im Abgeordnetenhaufe zu feiner Auf- 
färung, jondern zur Verwirrung der politischen Ver- 
faltnijje geführt und uns nad) außen und innen 
hin bedeutend gejchadet haben”. Andere Blatter, 
wie die „Frankfurter Btq.” und andere jibdeutjche 
Beitungen haben das Auftreten der Hafatijten noch 
jchdvjer verurteilt. Das hinderte jedoch die Jnitiatoren 
des antipolnifchen Antrages nicht, auf dem einmal er- 
wählten Wege weiter zu jchreiten. Darum wiederholen 
jie hartnädig ihre Forderungen in der polnijchen 
Sache. (63 folgt der Wortlaut der in der Sigung der 
ichlefiichen Gruppe der deutjch-fonjerbativen ‘Barter 
gejagte einschlägige Entjchliegung. Dann heißt es 
weiter :) 

Soweit die Breslauer Nejolution der Anhänger 
der deutjch-fonjervativen Partei. Wir verjtehen ihre 
Sorgen. ©8 hat ihnen doch die ganze Welt gejagt, 
Daw die Politif, welche fie in das Unjchuldsqewand der 
„Verteidigung des Deutjchtums” Fleiden, die aber in 
Wirklichkeit aggrejiiv gegen das Polentum vorging, 
die polnische Nation gejchädigt und in jolchem Maße 
zur Verhaktheit der Deutjchen im Auslande beigetragen 
fat. Eine jo glänzende Nechtfertigung hat aljo in der 
Gejchichte der legten dreißig Jahre und bejonderś in 
Dem Weltfriege die Oftmarfenpolitif gefunden. ihrer 
tat auch der befannte deutiche Gelehrte Hans Delbrüd 
Erwähnung, indem er in den bon ihm redigterten 
„preugijchen Sahrbüchern” aus Anlaß der Profla- 
mation des Königreich! Polen und der Debatte im 
preußischen Ubgeordnetenhauje jchreibt: (C3 Folgen 
die einschlägigen Ausführungen. Dann jchliegt das 
Dlatt:) 

Go jchreibt Profejjor Hans Delbrüd, jo jprechen |. 
überlegte und gerecht denfende Deutjche! Die Hafatijten 
haben fein Berjtindniś für jolche Stimmen, und fie 
befinden jich in Sorgen angefichts der Ausführungen 
des preufijchen Minifters des Gunern, der anläßlich 
de3 Antrages der Konjervativen und Nationalliberalen 
das wiberholte, was der Kanzler jchon angekündigt 
hatte: „daß die fünftigen Negierungsentjichliegungen 
durch Woblwollen für die polnische Bevölkerung ge- 
kennzeichnet fein würden.” Diejes Woblwollen beun- 
ruhigt die Hafatiften in hohem Grade. Sie fónnen nicht 
verjtehen, daß die freie nationale, Fulturelle und wirt- 
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ichaftliche Entwidelung der Polen in den von ihnen 
jeit Jahrhunderten bewohnten Gebieten die erjte Be- 
Dingung zur Eintracht ijt, jondern jie jehen in Diejer 
Eintracht eine Gefahr für das Deutjchtum. Cs ift 
jchwer, mit ihnen zu disfutieren. Die Berhdltnijje 
werden, jedoch ftarfer jein, als jie. Der Weltkrieg hat 
jo viel Notwendigkeiten eriwiejen, denen die Menjchheit 
ih wird anpafjen mitjjen, daß auch die Hafatijten 
fich werden bor ihnen beugen miijjen. Wenn die preu- 
Bijche Regierung durch den Mund ihrer Minijter uns 
eine Neuorientierung in der inneren Politi angefün- 
digt hat, jo muß fie zu diejem Schritt wichtige Gründe 
gehabt haben. Qu der praktischen Durchführung der 
neuen Anfichten in der polnischen Sache fónnen ihr 
natürlich die Anhänger des Oftmarfenvereins Hinder- 
nijje bereiten, Leute, die allerdings an Bedeutung 
und Einfluß einbüßen, aber im Landtage über jolche 
Kräfte verfügen, dag die Regierung mit ihnen noch 
jehr rechnen muß. Sobald aber die Zujammenjegung 
Des Landtags fich ändern wird, was nach der Neuorien- 
tierung und der angefündigten Wahlreform zu er- 
warten ijt, Dann wird auch Dieje Schmiede der anti- 
polnischen Gejege in ein Parlament jich verwandelt, 
in welchem die Berbijjenfeit der Vernunft und dem 
Veritande Blak machen wird. Das befürchten die 
Hafatijten am meiften, und darum bemühen fie jich 
bezeiten, die deutjche Allgemeinheit zur „Verteidigung 
des Deutjchtumś in den Oftmarfen* zu mobilijieren. 
Damit erklären fich ihre gegenwärtigen Bejtrebungen, 
die fowohl im Landtage, als auch in jolchen Verjamm- 
Lungen unternommen werden, wie fie in Breslau jtatt- 
gefunden hat. 

Aus Nr. 146 der Gazeta Grudziądzka Graudenz 

vom 8. Dezember 1916. 

Die jchädliche dlldeutjhe Hatatijtijhe Arbeit. 

Die in Blankenburg ericheinende „Harz Zeitung“ 
teilt mit, der Hauptvorjtand des ,, Oftmarfenvereins” 
jchicte fich an, infolge eines Antrages der Blanfenburger 
Ortsgruppe an den Reichsfanzler den Antrag zu jtellen, 
man möge bei der Schaffung des polnijchen Staates 
die rujjijchen Staatsgüter zur Anfiedelung preußiicher 
Polen rejervieren. ne 

Wir zweifeln fehr, daß der Hauptvorjtand ded 
Ojtmarfenbereina einen jolchen Antrag an den Kangler 
itellen follte. Wenn es auch die Heimen „politijchen 
Großen” in Blantenburg nicht wijjen jollten, daß der 
Kanzler die gewonnenen rujjijchen Staatsgüter nicht 
antajten wird, jo muß das doch aber dem Hauptvor- 
ftanb des „Oftmarfenvereins” befannt fein. Seit dem 
Tage der Verkündigung der Manifejte der Monarchen 
ift Polen trog der Offupation ein bejonderer Staat 
und feine offupierte tujjijche Proving mehr. Die rujji- 
ichen Staatsgüter, die übrigens den Polen abgenommen 
worden find, jind mit Diejem Augenblide Cigentum 
des polnischen Staates geworden, der mit dem deutjchen 
Reiche befreundet ijt. Der Deutjche Kanzler denkt 
aljo garnicht daran, diejes polnische Staatseigentum 
anzutaften, wenn der Oftmarfenverein jolches auch 
zehnmal verlangen jollte. 

Das müßten nach unjerem Dafürhalten auch 
die Blanfenburger hafatiftiichen Größen wijjen. Hin- 
jichtlich des Zmwedes ihrer Arbeit drängen jich einem 
die jonderbarjten Gedanken auf. CS ift Tatjache, 
Daf e3 fich um einen weiteren Kampf gegen den Kanzler 
handelt, Denn er ijt noch nicht einen Augenblid zum 
Gtillftande gefommen, höchitens hat jich die Kampfes- 
wut ein wenig geändert, 

Handelte e3 jich in vorliegendem Falle den Herren 
Hafatijten um die Beunruhigung des polnijchen Volkes 
im Königreich Polen?  Wollten jie jolches erreichen 
durch das Hervorrufen der Meinung, daß die deutjche 



Regierung. in Zukunft nicht daran denfen würde, 
die Freiheit und Unabhängigfeit- Polens zu achten, 
bag fie fich vielmehr in defjen innere Angelegenheiten 
hineinmifchen wolle? Sollte e3 jich vielleicht auch 
hier darum handeln, die Begeifterung des polnischen 
Volkes für den freiwilligen Eintritt in die polnische 
Armee abzufühlen, um alsdann dem Kanzler den Bor 
wurj machen zu fónnen, daß feine Politif fehlerhaft 
jei, daß er in das polnische Bolt gewijje Hoffnungen 
gejebt habe, daß er indes hätte wijjen mitjjen, dag 
Hoffnungen trügen? 

Wir wollen das nicht behaupten, mögen aber die 
Herren Hafatiften wijjen, daß ihr Verfahren jolche Ge- 
danken auffomnien läßt. 

Andererjeits wiederum fónnte e8 jcheinen, dah 
es jich durch eine jolche an den Mangler gerichtete 
Forderung darum handelt, in der deutjchen Beból- 
ferung die Meinung zu weden, als jei die Durchführung | 
Diejer Forderung für den Kanzler etwas Leichtes, 
Wenn aber der Kanzler diejes Verlangen nicht erfüllt, 
weil er eS nicht erfüllen fann, dann wird es heiffen, 
dag er eine für das Deutjchtum jehädfiche Politik führe, 
daß er einen fchwachen Willen habe, unfähig jet und 
wer weiß waś jonjt noch alles. 7 a8 alles fann natürlich 
das Vertrauen zu dem höchjten Beamten des Staates 
untergraben. Sollte e3 fich etwa darum handeln? 

Allerdings haben wir jchon manchmal gejehen, 
daß die Hafatijten und Alldeutichen zum Zivede der 
Bekämpfung des verhaßten Kanzlers fonderbare Mittel 
angewandt haben. 

Und nun noch eine andere Seite diejer hafati- 
fischen Forderung. 

Der Kanzler foll nach den Weifungen der poli- 
tijden Größen der Hafatijten aus Blankenburg die 
bisherigen ruffiihen Staatsgüter, die gegenwärtig 
dem polnischen Staate angehören, rejervieren, um 
Dajelbjt rujjijche Polen anzufiedeln. 

Wie denn? Aljo ohne die Bolen des preugijchen 
Gebietstetls zu fragen, ob fie dorthin gehen wollen. 
Aljo wir, unjer pomijches Bolf — das ijt eine Sache, 
mit der die Herren Hafatiften machen wollen, twas 
ihnen beliebt? 

Die Herren Hafatijten fommen jchon wieder 
mit dem Blane, uns mit Gewalt aus dem Lande 
unjerer Väter zu weijen, aus dem Lande, das feit 
Jahrhunderten mit ihrem Blute und Schweige getränft 
it, das auch jebt in dem gegenwärtigen Striege das 
Blut feiner Kämpfer geopfert hat, in Berteidigung 
der „Jnterejjen des deutfchen Volkes vergofien hat? 
Man fann wirklich nicht verftehen, mie jolche Bläne 
entjtehen fünnen. 

Wir haben das Vertrauen zu den menichlichen Emp- 
findungen des Sangler3 und zu feinem Werjtande, 
daß er derartige hafatiftiiche Einfälle fofort in den 
Papierkorb werfen wird. C3 ijt aber eine intereffante 
Sache, daß mit folchen Plänen die Hafatiften aufwarten, 
bon denen Herr v. Zedlik im Landtage jagte, daf fie 
den Polen die Hand zum Frieden reichten. 

Wir Polen find bereit, jogar den Hafatiften und 
Allbeutjchen die Hand zum Frieden zu reichen, denn 
wir jind von Natur aus friedliebend. Kann denn aber 
angejichtś jolcher Abfichten, und aus dem Lande un- 
jeter Väter zu vertreiben, davon die Rede fein? 

Mögen ji nur die Herren Hakatiften nicht täu- 
jhen. Sie werden uns aus dem Lande unjerer Vater 
nicht ‚vertreiben, denn wir haben ein Sahrhunderte 
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| So mane) einer von uns wird wohl nach dem 
| Stónigreiche gehen, doch nur Ausnahmen werden das 

| jein. Die Allgemeinheit wird hier bleiben, wo fie ift — 
| [chon deshalb, weil fie feinen Anlaß hat, über die Grenze 

| zu gehen. Das Königreich Polen ift biel mehr bevolfert, 
| al$ unjere Gegenden in Preußen. Jn manchen Kreijen 
 wobnen auf dem Flachenvaume eines Quadratfilo- 
| meters aivetmal jo viele Leute, als in den Sreijen des 
preufijchen Gebietsteiles. Sm Königreich Polen gibt 

| eS ohnehin genug Leute, die jich nicht mit der Land- 
wirtjchajt bejajjen. Wie viele fommen denn bon da 

| gu uns herüber, um im Sommer Arbeit zu juchen! 
Alo die Etaatsbejigungen, früher rujjijcj und heute 

| polnijch, wird die polnische Regierung wohl unter 
| Das dortige Volf parzellieren. Wenn aber jemand bon 

| hier nach dem Stönigreich Bolen auswandern till, 
| jo wird ihm die polnische Regierung ficherlich feine 
Parzelle vorenthalten. C3 wird doch aber niemand 
bon unjeren Leuten nach dem Königreiche gehen, 
um den dortigen Leuten das Brot und das Land ab- 
zunehmen, wo wir doch heute fiir das dortige Wolf 
Brot jammeln. Und jchließlich gibt eż hier genug 
Land, wenn man unjerem Bolfe nur feine Schtwierig- 
feiten machen würde, jolches zu erwerben, und wenn 
man den Bolen die Pargellierung nur nicht erjchweren 
wollte. Wir meinen aber, dak das nach dem Sriege 
aufhören muß. 

Wir wundern uns jehr über die Herren Hafatijten 
in Blanfenburg, daß fie gemwillt find, jo leichten Her- 
gens nach dem Sriege Arbeitskräfte Loszumerden. 
Man wird vielleicht die Polen noch jehr bitten, dag 
jie nur ja nicht den preugijchen Staat verlafjen, jondern 
im ihm verbleiben. Werden denn die Arbeitskräfte 
in erjchredender Weije nicht täglich) weniger? Und 
wer wird wohl alle Felder nach dem Rriege beftellen? 

Wie joll wohl die deutjche Gnduftrie zu ihrer 
Herrlichkeit und Entwidelung zuriidtegren, in der fie 
jich bor dem Kriege befand, wenn es an Arbeitskräften 
fehlen wird! Die Fabrifen würden ja ftehen, die Felder 
brachliegen, wenn eś fein polnifches Wolf zur. Arbeit 
geben wide. Das um jo mehr, al3 das polnische Volk 
aus dem Königreich Polen in Zufunft nicht fo zahlreich 
nach Deutjchland fommen wird, um Arbeit zu nehmen, 
denn e3 wird ja jelbjt genug Arbeit zu Haufe zu ver- 
richten haben. : 

Mögen fich aljo die Herren Hafatiften mit der 
Ausjiedelung des polnischen Volkes aus unjeren 
polmijchen Gebietsteilen nach dem Sönigreich nur 
ja nicht zu jehr beeilen; denn man wird vielleicht dem 
wole noch Prämien dafür zahlen, daß eż nur hier 
bleibe, jich hier anfäflig mache und durch jeine recht- 
jchaffene Arbeit und durch jeine Steuern helfe, die 
Kriegstoften abzuzahlen. 

Eins würden wir allerdings von ganzem Herzen 
wünjchen, nämlich: daß in der Fremde, weder in Weft- 
jalen noch im Rheinlande, nicht ein Bole mehr bliebe, 
denn Dajelbft gehen die Polen alle für das Polentum 
und die Kirche verloren. Wenn nicht fie, dann gehen 
doch ihre Kinder und jpateftens ficherlich ihre Enfel 
verloren. Denn bis jegt ift e3 noch mit jeder polnischen 
Emigration jo gewejen. Mögen fie aljo nach dem Kriege 
in Die Heimat zurücfehren, mögen fie jich auf den 
gełaujten Parzellen niederlaffen und auf dem Lande 
arbeiten, denn an folchem wird e3 nicht fehlen. Die- 
jenigen aber, die jich auf dem Lande nicht nieder- 

wahrendes Recht auf diejes Land. As Bürger des 
preußijchen Staates erfüllen wir in der Zeit des Krieges 
gemwijjenhaft unjere Pflichten. Für unjere Toten, 
für unjer vergojjenes Blut, für die vielen Wunden 
wird uns die Regierung doch nicht Dadurch entlohnen, 
daß jie uns aus unjeren alten Siken vertreibt. So 
etwas fann nur tm Gebirne der Hafatijten entitehen, 
aber nicht in dem Kopfe eines verantwortungsvollen 
Staat3mannes,. 

| 
| 
| 

| 
| 

| 

| 

lajjen wollen, die können nach dem Königreich aus- 
wandern.  Dajelbft werden jie noch Beichäftigung 
finden in den Gruben und Fabriken. C38 wird dajelbit 
an gelernten und fähigen Arbeitern fehlen. Qn Polen 
werden fie für den Glauben und für bas Polentum 
nicht verloren gehen — und das ift wichtiger als alles. | 
andere. Ob das aber den Herren Hafatiiten gefallen 
wird, ijt jchwer zu wijjen, denn ihnen fann e3 niemand 
recht machen. 



Das vor furzem bejchlojjene Zivildienitgejeß wird 
— wenn e3 die bisherigen Berhdltnijje auch auf den 
Kopf jtellt und die Freiheit der Bürger des Staates 
fajt völlig aufhebt — u. a. den nachitehenden guten 

. Erfolg zeitigen: 
63 wird jich darum bemühen, daß fich verjchiedene 

alte Herren a. D., ferner Kapitaliften und andere 
Leute, die nicht wijjen, was jie mit der Zeit anfangen 
jollen, in der Zeit des Strieges mit nüßlicheren und 
notiwendigeren Sachen bejchäftigen werden. (63 
wird dafür jorgen, daß jie alle feine Beit mehr hätten, 
die Berjammlungen der Filiale des hafatiitiichen 
Vereins zu bejuchen und jolche Projefte zu erjinnen, 
wie das Projekt der Blanfenburger Hafatijten. Denn 
jolche Brojefte beunruhigen und reizen nur das pol | 
nijche Bolf auf beiden Seiten der Grenze und jchaden 
in hohem Make den Jnterejjen des deutjchen Staates. | 

Aus Nr. 282 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 10. Dezember 1916. 

Cine Wandlung. 

Bon den polnischen Blättern, welche jenjetts der 
Bajonette erjcheinen, haben wir diejenigen jchon er- 
halten, in welchen das November-Manifeit erörtert 
wird. Wir befigen fie allerdings nur in Auszügen, 
aber Dieje Auszüge find ziemlich erjchöpfend und 
wahrheitsgetreu zujammengeftellt, jo daß wir auf 
Grund derjelben eine Überficht über Die politijche Me- 
thode gewinnen fónnen, welche in Rußland bei der 
Bejprechung des politischen Aftes der Zentralmächte 
fic) bemerfbar macht. 

Die polnijche Preffe in Rupland fteht, wie 
unfere Lejer aus Denjenigen Auszügen, die wir 
bereits mitgeteilt haben, erfahren fonnten, im allge- 
meinen auf dem Ctandpunft, daß das Manifeft Die 
polnijche Frage zu einer internationalen Frage. gejtaltet 
babe und daß infolge defjen eine einjeitige, innerpolitijche 
Lójung derjelben jegt ausgefchloffen jei. Einen folchen 
ABC nehmen fajt alle, ja, man fónnte wohl 
agen, 
Denn auch diejenigen unter ihnen, welche anfangs Die 
internationale Bedeutung des Wtanifejteg unterihäßt 
haben, find nachträglich noch zur rechten Zeit zu einer 
richtigen Orientierung gelangt. Das Wort „Unab- 
hängigfeit“ ijt in ihnen jegt zu einem „Pojtulat” ges 
worden, welches fie ftets bon neuem wiederholen und 
oft jogar Direft und ohne alle Umfchweife dem Bez 
griffe „Autonomie“ entgegenitellen. Der internationale, 
europdijche Charakter der polnijchen Frage ijt in ihnen 
jest aljo vorherrichend. Die Betonung desselben 
wird aber der polnijchen Prejje auch durch Die Hal- 
tung einflußreicher Politifer der ruffijdjen Linfen, bez 
fonder3 Der Kadetten, erleichtert. Die Unterredungen 
derjelben mit den Vertretern der ruffifden Preffe 
werden in einem Tone gehalten, we'cher Direft auf- 

“fallen muß und der al3 „Sprache der Antitfchinownifs“ 
bezeichnet werden fónnte, Die rujjijdje Negierung 
Hort jet aus ihrem Munde eine ganze Reihe von 
Vorwürfen, daß fie in der polnijchen Frage feinen 
entjcheidenden Schritt getan, fondern fich im Gegenteil 
Berfäumniffe aller Art Habe - zufchulden  fommen 
lajjen, welche dahin geführt hätten, daß die Lage im 
Königreich‘ Polen, jolange daśjelbe fich unter. ruffischer 
Herrichaft befand, feineSwegs den gemachten Ber- 
heigungen entjprach. ; 

Die Oppofition in Außland Bat aljo diefe Ge: 
legenfeit dazu benugt, um die reaftionäre Regierung 
anzugreifen und ihre Unfähigfeit jowie die fich aus 
derjelben ergebenden politischen Fehler vor dem 
rujjijchen Volke bloßzuitellen. Wir brauchen deshalb 
auf die inneren Beweggründe nicht näher einzugehen, 
von welchen fic) Herren wie Milutow, Maklafow und 
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alle polnischen Blätter ohne Ausnahme ein, | 

andere bei diejem ojjenen Kampfe gegen die Negierung 
haben leiten laffen. Für uns reicht ihr Geftandnis 

| aus, daß bie polnische Frage aufgehört- habe, eine 
innere Frage des ruffiichen Saijerreich® zu fein. 
Folgerichtig müffen Dieje Herren jegt auch dieje ihre 
Anficht überall, wo fich ihnen die Gelegenheit Dazu 
bieten wird, weiter verbreiten. Noch nach der 
Nücfehr der ruffiichen Parlamentarier aus Weit 
europa, nämlich aus Baris und London, behandelte 
derjelbe Herr Mtilufow die polnische Frage als ein 
innerpolitijches  ruifijches Problem jo wurde 
ung wenigftens Durch Bermittelung der neutralen 
Länder gemeldet. Das November-Manifeft hat alfo 
in diefem Teil der öffentlichen Meinung in Nußland 
eine grundjäßliche und für uns erwünjchte Wandlung 
gebracht. Und diejer Teil jpielt doch, wenn man aud) 
feine Macht nicht zu überjchäßen braucht, eine Rolle in 

| Rußland und übt dort auch einen Einfluß auf den 
| Gang der politijchen CEreigniffe aus. Zurzeit wird 
| aber durch feine Haltung die Stellung der polnijchen 
| Preffe den anderen Strömungen in Rußland gegen= 
| über erleichtert, da die polnische Prejfe jest auch thre 
Stimme mit aller Entjchiedenheit und mit vollem 

| Nachdruck erheben darf. Bornehmlich Die rujjijche 
B Die Unannehmlich- | Rechte muß fich nun jagen, daf 

feiten, welche fic) jegt Die Petersburger Bureaufraten 
von der polnijchen Brefje gefallen lajjen mijjen, noch 
feineSweg3 jo bitter und jchmerzlich find, wie 
polifijchen Ergüffe wafdechter Ruffen. Das ftellen 
wir allerdings nur zur Rennzeichnung der gegen= 
wdrtigen Stimmung im rujfijchen Bolte fejt, denn die 
Haltung des überwiegenden Teiles der polnischen Prejje 
zeugt heute von einer jolchen Mannhaftigfeit und 
Gedanfenfreiheit, daß wir feinen Augenblic zweifeln 
dürfen, daß Dieje Prejje imftande ware, fich ebenio 
entjchieden auch dann zu äußern, wenn fie fic) tm 
Segenjaß gu der ganzen öffentlichen Meinung in 
Rupland befünde. Das fónnen wir an der Energie 
erkennen, mit welcher fich bieje Preffe gegen diejenigen 
Clemente der dugerjten Rechten wehrt, welche nichts 
gelernt und auch nichts vergeijen haben. 

Die Drohungen bon diejer Seite her begegnen 
nämlich in der polnischen Prejje nur einem bebhergten 
Sarkasmus, woraus man wohl mit Recht fchließen 
darf, bag die Stellung der äußerften Rechten in 
Rußland in der polnijchen Frage nicht mehr über: 
mäßig ftarf fein fann. Das ergibt fich übrigens auch 
jon aus den genauen Berichten über die Sikung 
der Duma, in welcher die polnijche Frage erörtert 
wurde. Die Erklärung des Abgeordneten Harufewicz 
verlangte damals zum Schluß zwar ein „jelbjtäudiges 
Staatsleben” für Polen — Diejen Paffus haben die 
urfprünglichen telegraphifchen Meldungen der Peters- 
burger Agentur überhaupt nicht gebracht — im Anz 
fang jprac) fie aber nur von einem „vereinigten 
Polen”. Als nun diefe Worte von der Rednertribiine 
fielen, Da ließ fich eine Stimme aus den Neihen der 
Linken vernehmen: Eines „jelbftändigen Polen!” Das 
war Doch auf jeden Fall eine Art Herausforderung, 
welche der Rechten galt. Die Rechte Hat aber Dieje 
Pille verjhludt. Man darf nun derartigen politiichen 
Cpijoden feine tiefere politische Bedeutung beimefjen, 
aber fie find immerhin bezeichnend fiir die gegen= 
wartig in Rußland herrfchende Stimmung, wo das 
Manifeit der Mittelmächte den Anlaß zu einer inner 
politijchen Abrechnung zwifchen den einzelnen ruffijchen 
Parteien bilden darf. Dadurch fann aber natürlich 
das Prinzip der Unabhängigkeit Polens fowie Die 
internationale Bedeutung diejes Prinzips nur gewinnen. 
Bet einer endgültigen Negelung diejer Frage fallen 
jolche Momente jelbftverftändlih nicht zu fehr ins 
Gewicht, denn in der Politit wird nur das gegeben, 
was man vom Gefichtspunft des eigenen „Jnterefjeg 
zu geben fich gezwungen fieft, aber im gegenwärtigen 

die ©
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Stadium der polnischen Frage jpielen fie, wenn auch | Unjere öffentliche Meinung hat jest verjtanden, ihre 
nur als Smponderabilien, eine gewijje Rolle. 

- Auf die gegenwärtigen politijchen Anjchauungen 
in Rußland Hat aber auch in einem hohen Maße der 
Standpunkt eingewirft, auf welchen fich zu dem 
November-Manifeft die öffentliche Meinung in allen 
drei polnischen LandeSteilen ftellte und. welcher von 
einer grundjäßlichen Cinfeitlichfeit unter den Polen 
zeugen mußte. Diefe Einheitlichfeit zeigte fich vor 
allem in der Anerfennung der politischen Bedeutung, 
welche der. politische Akt der Zentralmächte für den 
internationalen Charafter der polnijchen Frage hatte. 
Die polnijchen Blätter, welche in Nußland erjcheinen, 
teilen hier die Anficht aller polnijchen Blatter von 
Lemberg, Lublin, Krafau und Warjhau bis nach 
Pofen hin. Wenn wir nämlih von allen polnischen 
Blättern Diejenigen Erjcheinungen abjtreifen, welche 
fich vielleicht al8 Auswüchje einer radifalen Richtung 
ergeben und welche übrigens überwiegend nur taftijcher | 
Art find, jo werden wir feititellen fónnen, daß wir 
alle einig find. ES war bei uns allerdings bis dahin 

‚ ÄAblich, über die Zerjplitterung der politifchen Aln= 
{chauungen lage zu führen und uns an einem billigen 
jeldzuge gegen die partifularijtijche Politit der ein= 
zelnen LYandesteile zu beteiligen; aber e3 hat fich ge- 
zeigt, daß es in Der Bewertung pofitiver Tatjachen 
doch feine Meinungsverschiedenheiten bei uns gibt, ob- 
wohl wir Jahrzehnte hindurch gezwungen waren, ane 
gejichtś der verjchiedenen Lebensbedingungen eine ge: 
‚trennte Tafıif zu befolgen. C8 fónnen fich bei ung 
Differenzen zeigen in der Bewertung unjerer Hoff- 
nungen, Erwartungen und der politischen Konjuntturen, 
aber wenn e3 gilt, ein reales Greignis richtig abzu= 
wägen, Da einigt die Logik des politijchen Gedanfens 
alle Landesteile Durch ein jeftes Band. 

on diefem Sinne ijt auch unjere Aufnahme des 
Manifeftes als eine grumdjägliche Betätigung unjerer 
nationalen Nechte zu verjtehen. Um nämlich aus 
einer gegebenen Tatfache ihren realen Inhalt heraus: 
zujchälen und [ich 

Fähigkeit zwifchen dem Wejen der Tatjache 
und ihren vorübergehenden Begleiterjdeinungen zu 
unterjcheiden. So bildet auch das YBejen des poli- 
tischen Gedanfens jeine Pofitivität, d. h. die Fähigkeit, 
aus einer politijchen Lage alles das herauszuholen, 
was Dieje Lage an pofitiven Momenten enthält. Dieje 
geben dann die Möglichkeit zu einem richtigen poli- 
tijchen Handeln. Uns fiel e3 jchwerer al8 den anderen 
Bólfern, uns eine folche Art politischen Argumentierens 
anzueignen, weil unjere politijche Lage nach der 
Teilung Polens zu einem Peffivismus und einem 
Miptrauen gegen alles, was noch fommen fónnte, 
führen mußte. Won einer immer empfindlicheren Ver- 
Ichlimmerung unferer Zebensbedingungen bedroht, Der: 
fielen wir allmählih in die Sucht, alles nur nach 
dem Schaden zu beurteilen, welchen ung ein Ereignis 
im jchlimmften Falle bringen fónnte, und unjere Er= 
jahrung hat leider diejem unjeren Bejfimismus in Den 
'meijten Fällen Necht gegeben. 

Selbft noch in der gegenwärtigen Zeit mußten 
wir ung gegen jene beflagenswerten Angewohnbheiten 
von Menschen wehren, denn e3 nicht verginnt war, 
ihr nationales Leben in Freiheit einzurichten. Daß 
wit aber aus diejem Rampfe als Gieger herpor- 
gegangen find, Das müjjen wir jchon als einen Gewinn 
‚verzeichnen, den uns die gegenwärtige militarijch=polittjche 
Lage gebracht Hat, welcher wir jomit auch unjere 
innere feineswegs zu unterjchäßende Wandlung ver- 
banfen. 
dem alten Gefichtspuntte des Bweifels und unfeile | 
voller Vermutungen ijt jegt nur noch jpärlich bet uns | 
in Grjcheinung getreten. 
pofitiven Bewertung 

"Sie mußte  |chon einer 
der 

vor allem Deśjelben bewußt zu | 
werden, bedarf e3 einer Neife des Urteils und einer | 

felbjt 

Denn die Beurteilung unjerer Lage unter | 

politifhe Argumentation darauf zu  bejchranten, 
was unmittelbar aftuell ift. Und in Diejer Gin= 
Ichränfung offenbart jich der richtige Sinn für eine 
reale Politi, welcher uns zugleich die Garantie gibt, 
daß ebenjo eraft und real die Folgerungen fein werden, 
welche wir auf Grund Diejer neuen Argumentation 
aus den gegebenen Tatjachen ziehen werden. ine der 
Haupteigenfchaften einer nüchternen Politik ift nämlich 
die Vorficht. Aber Dieje ift feineswegs zu vers 
wechjeln mit dem alles lähmende und alles 
verpejtenden Pellimismus, mit der Schwarzjeherei und 
mit der Bewertung der Zukunft nach den Diijteren 
Glajern eines verfehrt aujgejtellten Fernrohrs. Ebenjo= 
wenig dürfen hazardartige Unternehmungen mit realen 
Handlungen und eine vernünftige Straftentwicelung 
mit Negungen verwechjelt werden, welche fich von dem 
Geift des Menfchen nicht fontroflieren lafjen. 

Diejer Wille, die politijche Sachlage pofitiv und 
real, aber ohne jeden Pejfimismus zu beurteilen, wie 
er fic) jegt eben in der öffentlichen Meinung der Polen 
fundgibt, bildet für uns, und damit wollen wir une 
jeren heutigen Artitel |chliegen, einen befonderen Troft. 
Er hat nämlich unjere politijcje Stellung gefräftigt,- 
indem er ung vor allem einen einheitlichen, politischen 
Grundjag fejt einprägte und dadurch zugleih den 
Beweis lieferte, daß derjelbe bereits gum Gemeingut 
für uns alle geworden ijt. Und nachdem fic) unjer 
politijcher Sinn in der grundfäglichen Bewertung der 
Tatjache bewährt Hatte, jo fann über die nun zunächit- 
liegenden praftijchen Wege und politischen Koonjequenzen - 
ruhig distutiert werden, denn die divergierenden Sräfte 
werben auch hier zu einem Nefultat gelangen, welches, 
jo dürfen wir nun mit Zuverficht erwarten, — eben= 
falls eine Nichticehnur für den politifchen Nealismus 
bilden wird. 

Aus Nr. 282 des Kurjer Sląski (Sattowig) 

vom 8. Dezember 1916. 

Das Blatt bringt die vom ruffiichen Minifter- 
prójibenten Trepow in der Duma gehaltene Rede im 
Auszuge und fniipft an Dejjen Worte „Der Feind 
halt noch einen Teil unjereg Territoriuma in jeiner 
Hand. Wir miijjen e3 zurüderobern und das 
augen bliclicdh von Rußland abgezweigte Königreich 
Polen durd) das Schwert wiedergewinnen. Doc 
nicht genug damit. Wir miijjen dem Feinde auch Die 
früheren, außerhalb der Grenze umjereg Staates 
liegenden polnischen Gebiete abnehmen und jodann 
ein freies Polen errichten, das mit Rußland 
ungertrennlich vereint wäre” —- folgendes: 

Die obigen Ausführungen des neuen Leiter der 
ruffifehen Regierung enthalten nichts Neues. Das 
Märchen von der Wiedererrichtung eines freien Polen 
haben wir fchon jo oft gehört, daß e8 nicht mehr 
den geringjten Eindruck macht. Schließlich würde 
Diejes „freie Polen” in „ungzerirennlicher Ber: 
einigung mit Rupland” jchón ausjehen. Cs wäre 
nur eine „melfende Kuh” für die rufjijchen Tjchinownit8 
— und davor wolle und der Herr bewahren. 

Aus Mr. 35 des Goniec Niedzielny 
vom 8. Dezember 1916. 

(Sonntagsbeilage des „Goniec Wielfopolsti’). 

Brief Des Gevatter Wojtek. 
(Humoriftifche Figur des Blattes.) 

Gorżupia, den 30. November 1916. 
AS die Kunde zu uns fam, das Polen entitehe, 

als wir das Kaijerliche Manifeft vom 5. November 
Zatjahen Plab machen. | gelejen Hatten, da famen wir drei Nachbarn zufammen 



und begannen zu beraten, ob wir aus Freude darüber 
auch in Gorzupia eine Fahne aushangen jollten. 

Einer von den Nachbarn fagte in der Begeifterung: 
— 3d habe einen Majt, ver am Haune liegt, 

wir fünnen ihn weißsrot ftreihen. Der Gebatter 

wird nach Krotofehin fahren und weiße und rote 

Seinwand kaufen. Wir nageln fie an den Maft und 

hängen die Fahne heraus. 
— 63 würde fich auch lohnen, unjeren weißen 

Adler aufzumalen — fagte der zweite Nachbar. 
Na, aber dabei gibt e8 einen „Hafen 

— flechte ich ein — es handelt fic) nämlich darum, 

ob e3 uns geftattet jein wird, eine Fahne in Den 

polnischen Farben auszuhängen. C8 bejteńt doch ein 

Gejeg über die fchwarg-weiken Provingialfarben, und 

das Pojenfde wird doc) nicht zu Polen gehören. 

Das ift richtig! — gab der eine Nachbar zu. 
— Dann lajjen wirs fein — fligte der zweite 

hinzu — warum follen wir uns Unannehmlichkeiten 
oder gar Strafen ausjegen ? 

68 blieb dabei, daß wir nichts machen würden, 

und unjer Gorgupia wird feine Fahne aushängen. 

Trogdem haben wir noch lange gujammengefeffen 

und ung über das neue Polen unterhalten. 
Mein linker Nachbar, kein fchlechter Schlaufopf, 

fing an, fo zu politifieren: 
— Wie und was fein wird, wijjen wir bis jegt 

nicht. Dod) e8 ift etwas. Denn jobald «3 jenjeits 

der Grenze ein freies Polen geben wird, jo haben 

wir, wenn wir ihm auch nicht angehören werden, 

feinen Grund zum Hagen, denn es ijt immer beffer 

etwas al8 gar nichts. 
— Und was werden die Hafatijten dazu jagen ? 

fügte ich hinzu. 
— Na, e8 wird ihnen nicht pajjen. Sie werden 

fich bemühen, ung nad dem neuen Polen zu verjagen. 

— Wenn wir werden gehen wollen! 

— Nein, wir rühren uns Hier ans Gorgupia 

nicht heraus! 
— Sicher, wenn auch goldene Berge auf uns 

warten jollten. 
— Wenn unfere Brüder die Freiheit erlangen 

werden, fo wird der Hafatismus auf manches 

verzichten müfjen. 5 

— Wir werden uns nicht unterfriegen lafjen! 

-— Die antipolnijchen Gejege werden. dod) eins 

vor den Schädel befommen miijjen. - 

- — Bir wollen fehen! . Es wird fein, was Gott |. 

geben wird. 

— Sie haben uns tlug gemacht, und. unferen genden mit bejonderer Aujmerfjamteit bie Forderungen 
Brüdern jenfeits der Grenze wiinichen wir viel Gie. 

— librigend ift der Krieg noch nicht zu Ende. 

— Wer weiß, was für Überrajchungen unjer 
noch warten! 

Das ift reht! Tun wir vorläufig das 
unfere! Helfen wir, foweit bie Kräfte reichen, unferen 
infolge des Krieges aus Not umfommenden Landsleuten! 

Na, man darf nicht vergejjen, daß e3 fein Polen 

ohne die Polen geben wird. Man muß jomit alles tun, 

um für Bolen die künftige Generation zu retten. 

Kurz und gut wir bejchlofjen, für Die Hungernden 

eifrig Spenden zu fammeln — und zu dieem Bweeke 
haben mich die Nachbarn zum Herrn Propit 
abgejandt, unt mit im darüber gu fprechen, auf 

weiche Weife man  recht viele. Mittel für. Die 

Hungernden jammeln fónnte, denn das wird die beite 
Kundgebung unjerer Freude anläßlic) des Manifeites 
über das freie und unabhängige Polen fein... 

Gelobt fet Jejus CHriftus! ’ 

Euer Gevatter Wojtef. - 

Aus Nr. 171 des Kraj Riffa i. PB): 
pom 12. Dezember 1916. 

Urteile Der Wenden über Polen nnd Die polnijden 

5 Legionare.. RES 

Die liberrefte der Slawen, welche früher jenjeits 
der Glbe lebten, die Wenden oder Qaujiger. Gerben, 

find heute numerifch der fleinfte jlawijche Bolfsjtamm, 

denn fie zählen faum 150000 Seelen. Sie be- 

wohnen den jehmalen Landftrich an der oberen Spree, 

von Lübben bis nach DBaugen einfchlieglih. Das 

Land zerfällt in zwei cthnograpbijch - verjchiedene 

Teile: in die Nieder: und Ober-Lanfik. Beide, Teile 
find auch politijcj getrennt: der eine liegt in der 
Proving Brandenburg in Preußen und der andere in 
Sachfen. 

Die Wenden bilden einen charafterijtijchen ‚Über: 

gangstypus zwiichen dem lechitijchen (polnijchen) bzw. 

bóbmijch=jlowacijchen Wolfsftamm und den Slawen, - 

welche jenjeits der Elbe wohnten und jegt nicht mehr 

exiftieren. Sie ftanden feit den dltejten Seiten im 

einem regen Verkehr mit den beiden jlawijchen Nach: 

barvilfern, den Polen und den Böhmen. Bon den 

Böhmen Bat Adolf Czerny, welcher fich als politijcher 

Agitator bejonders um die Oberztaufig verdient gemacht 

hat, und von den Polen der Gejchichtsforjcher W. 

Boguślawśti und der frühere Dumaabgeprdnete Alfons 

Bargzewsfi viel zur Werfung des nationalfulturellen 

und literarijchen Lebens, fowie zur Kräftigung des 
nationalen Gelbjtbewuptjeins und der nationalen 

Wiederftandsfähigkeit des wendijden Molfeś . beige 
tragen. (Boguslaw3ti hat. eine Gejchichte de3 wen- 

diichen Wolfes gefchrieben, welche in. polnijcher 
Sprahe im Jahre 1869 in Petersburg und in 

wendijcher Sprache im Jahre 1884 in Baupen 

erjchien. An der legteren hat der twenbijche Ge: 

jehichtsforjcher Mt. Hórnit mitgearbeitet). Die Wenden 

zeigten immer ein lebhaftes Interefje für die Polen 

in dem Pofener Landesteil und in- Schlefien, nit 

welchen fie ein gleidje3 Ńo3 teilen. Aber -aus vielen 
Gründen fanden fie auf feiten der Polen Kin gleichćż 

Sntereffe für ihre Sache nicht. Sie wurden andy bon 

ihnen in nationaler Hinficht nicht in der Weije unter: 

ftügt, wie fie e3 gewünjcht hätten, und wie eż Die 

gemeinfamen nationalen Interejfen und die Selbithilfe 

zweier. mit einander verwänbdter. Völker erfordern 
- würde, RT je m. 

„sk gis Gia E 

Seit dem Ausbruch des Krieges verfolgten. Die 

der Bolen bezüglich der Unabhängigkeit Polens, 

welche von den Schübenformationen, den polnijchen 

Regionen und dem nationalen Hauptfomitee (N. SE. N.) 
geitellt wurden.  Gbenjo interejfierten fie fich für Die 
gegenwärtige  wirtichajtliche Lage Polens, wo 

während des Krieges fchon jo viele Opfer an Gut 

und Blut in allen drei polnijchen Landesteilen, vor 

allem aber in Galizien und im Königreich Polen ge: 

bracht werden mußten. Die neuen Forderungen der 
Polen wurden den Wenden befannt, als die polnijchen 
Legionen im Auguft und September 1914 die Grenzen 
des Königreich8 Polen iiberfchritten. Diefe Nachricht 
wurde damalg" von dem  wenbijchen Hauptorgane 
„Serbsfr Noviny” mit Worten des Staunens und der 
Bewunderung begrüßt. Auf die gegenwärtige wirtichaft- 
fiche Lage der Polen wurde Das wendijche Bolf vor allem 
purd) den -eindrudzpollen "Aufruf des  polmijchen 

-Schriftitellers ‘H. Sientiewicz an die Volfer Europas 
aujmerfjam gemacht. Dieter Aufruf rief in der 

| ganzen wendijchen Prejfe warme Beiletosfundgebungen 

für das tragiiche Vos der polnijchen Dörfer und ber 
polnischen Flüchtlinge hervor. 

Da bie Wenden Mangel an periodiichen Żeit< 

-söhriften haben, jo fönnen fie im allgemeinen ihr 
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Sutereffe fBr die Sache und. bie Lage Polens während 
des Krieges nur in den Berichten und  aftuellen 
Artikeln ihrer Tageblitter zum Ausdrud bringen. 
Die „Luzica”, welche in Baugen erjcheint und die 
einzige fozialsfulturelle und literarijche Monatsichrift 

- in der Oberlaufig ift, bringt aber jchon einige größere 
Auffäße, welche die. polnijche Frage überfichtlich und 

„ eingehend: behandeln. 
" Go ift fon in dem Juni: und SulizHefte aus 
bem Jahre 1915 (Nr. 6 und 7) ein längerer Artikel 
in biejer Zeitichrift — ohne Unterjchrijt — unter dem 
Titel „bie Polen und der Krieg” erichienen, in 
welchem der Berfaffer- das furchtbare Bernichtungs- 

"wert in: den polnischen Ländern: fehildert. „Ein frucht- 
‘barer Boden“ — lejen wir dort, — welchen dag 
polnijche Bolt in Friedenzzeiten fleifig bebaute, liegt 
Heute zum großen Teil brad). Wie viel Mühe und 
Arbeit wird es nun foften, um Die entjtandenen Schäden, 
wenn aud) nur zum Teil wieder gut zu machen? 
‚Und wie viel unfägliches Elend, wie viel Not hat das 
-polnijche Volk bis dahin erdulden mitjjen? Mehr als 
-bunbderttaujenb Polen haben ihre Heimat verlafjen. 
(Allein bis zum Juni 1815!). und die fämpfenden 
Armeen haben zu wiederholten Malen „dasfelbe Land 
durchzogen und es vollitändig verwitftet.” 

„Aber e3 gibt noch etwas anderes, was bei 
weitem mehr als bieje Berherung, diefe Not und 
Diejes umbefchreibliche Elend das Herz der national 

‘fo hoch entwickelten und jelbtbewußten Bolen bedrückt. 
Während nämlich alle großen Völker Curopas ihr 
eigenes Staatswejen unr ihre Selbjtverwaltung haben, 
‚während fie, wie in Deutjchland, in einem Reiche vers 
einigt, nur auf einer Seite kämpfen, muß das ebenfalls 
große polnijche Volk, feiner Rechte beraubt, unter drei 
Mächte geteilt, auf beiden Seiten in den Kampf gehen. 
"So muß heute ein Pole gegen den anderen fämpfen.” 
Das mwendijche Blatt beipricht dann weiter Dieje 
‚empfindlichite Seite der polnijchen Frage, nämlich das 
an Den Polen begangene Unrecht, Die gegenwärtigen 
Bejtrebungen der Polen nnd ihre blutigen 

‚Kämpfe. E3 beruft fich hierbei auf die zahlreichen 
Werke, welche in verjchiedenen Sprachen die polnische 

„drage behandelten: und deren Zahl feit dem Anfange 
„De Strieges bis heute immer größer wird. Das Blatt 
vermertt aber zugleich, daß es mit Rüdficht auf Die Zeitver- 
hältnifje ausführliche Berichte aus diejen Werfen leider 
nicht bringen fónne und deswegen auch nicht in der Lage 

fei, das wmendiiche Wolf über Die gegenwartizen 
“Alpirationen’ des polnischen Bolkes genügend auf- 
zuflären. : 

Bon den aftuellen polnijchen Fragen bejpricht 8 
die poritijche Etrömung im Königreich Bolen während 
des Krieges und das Verhältnis diejes Königreichs 
zu Deutichland und Nußland. Aud) die Lage der 
Polen in Galizien jfizgiert e8 nach dem offenen Briefe, 
welchen der Profeffor Jaworsti an Maximilian 
Harden gerichtet hat. CEs teilt auch die Erklärung des 
polnischen nationalen Hauptfomitees und den Aufruf 
Sienfiemicz an die Rulturvölfer mit, wobei e3 einen 
längeren Abjchnitt diefem Schriftfteller widmet, welchen 
die große. „Stunde Polens“ in Oblegoref bei feiner 

‚Arbeit au den... „Legionen“  iiberrajchte. Bum 
Schluß charakterifiert e3 noch die Tätigkeit des Hilfs- 
Tomitee3 in den polnischen Zandesteilen, in der Schweiz 
und in Amerika, indem e3 hierbei eine Reihe ftatifti- 
jeher Ziffern anführt, welche fchon Die „Zagespojt” 

znad) den Berichten des Sienkiewicz und Paderewsti 
. mitgeteilt hat. =e RARE 
|; Damit :jchließt der erjte Teil der Abhandlung 
über „Polen und den Krieg”. Der Vermerk „Schluß folgt” 
fündigt den zweiten Teil der Abhandlung an, in welchem 
die rein politijche Seite dar polnijchen Frage, nämlich die 

‚gegenwärtigen. Bejtrebungen der Bolen nad - der 

Unabhängigfeit Polens, fowie die Projekte - derfelben 
für die Zufunft bejprochen werden follten. Leider hat 

bie Benjur diefe ganze „Fortfeung” geftrichen, jo daf 
bie Lefer der „Łużica” den Schluß des auch für uns 
intereffanten Artifel3 nicht mehr erfahren fonnten. 

Eine Folge einer foldjen Behandlung der 
wenbijchen Prejje von feiten der Zenfur war es num, 
daß diefe Prefje fic) nachher nur darauf beichränfen 
mußte, Stimmen der deutichen Prefje, und von diefen 
nur diejenigen anzıführen, welche die polnische Frage 
und Die mit ihr im Zufammenhange ftehenden fogen. 
Kriegsziele am wenigiten analyfierten. 

So bringen jegt die „Serbsfe Nowiny” nur 
Nahdrude in der polnijchen Frage, und in der „Luzica” 
erfdjeinen ab und zu noch jympatgijche Gelegenheits- 
artikel, 3. B. aus Anlaß des Todes angejehener Polen oder 
Wenden auf dem Cehlachtjelbe, wie des Gefchichts- 
forichers Dr. 2. Bafowsti, des Elawijten Edmund 
Kclodziejezye (,Lugica” Nr. 4 bis 5 1915), des 
Qeutnants Dunin-Wajowicz, der bei Nofitten gefallen 
ift („Serbste Nowiny” Mr. 192, 1915) des wendijchen 
Agitators und Herausgeber3 eines nationalen Lieder- 
buches Johannes Riecafo, welcher bei Modlin jeinen 
Tod fand („Serbsfe Nowiny” und „Ruzica“ 
Nr. 8—9 1915); ebenjo ans Anlaß der Ausichliegung 
des Abgeordneten Alf. Parczewsti aus der Duma 
und anläßlich feiner Ernennung zum Projejjor an der 
Univerfität in Warfhau („Luzica” Nr. 3—4 1916). 

Außerdem bot aber die Gejchichte der Polen aus 
der Beit des gegenwärtigen gewaltigen Krieges den 
wenbijchen Publiziften und Novelliiten aktuelle Objekte 
für Erzählungen, Skizzen oder Briefe von dem 
SHladtfelde. Co entwirft Johannes Kufowafi ein 
rührendes Striegsbild — „Wójnski wobrazek”, — 
in welchem in Drajtijcher Weije die Leiden der 
polnijchen Flüchtlinge gejchilbert werden, welche aus 
Galizien in ganz entfernte Gegenden Sidböhmens 
ziehen mußten. Dieje Schilderung zeugt von einem 
richtigen Verftändnis für die Leiden, welche diefe 
ungliidliden Opfer des Krieges zu erdulden Haben, 
von einem echt chriftlidjen Mitgefühl und der Bereit: 
willigfeit zu jeder Hilfeleiftung („Luzica“ Nr. 10—11 
1915). Ein anderer wendiicher Schriftiteller, 3. Stala 
bejchreibt in einem „Briefe aus dem Kriege“ u. a. 
Die Lage polnijcher Gefangener aus der ıuffiichen 
‚Armee, welche in ein internationales Gefangenenlager 
geraten. (,2ugica” Nr. 5—6 1916.  _ Ber 

Am nieijten charatterijtijdj ift aber der „ Wójnski 
wobrazek”, ein Sıiegsbild von Sahannes Lipsfi: (in 
Nr. 4—5 der „Qugica” au8 dem Jahre 1915), wo 
als Held der Eizählung ein polnischer Legionär 
auftritt. Die Erzählung bringt drei Epifoden aus 
Dem Leben eines Legiondrs. Die erjte fchildert Die 
traurige Lage feines Vaters, welcher mit feinen zwei 
Kindern aus Furcht vor der Nache ruffiicher Häfcher 
nad) Deutjchlanb flüchtete, um doit Arbeit zu 

‚Juchen. Die zweite verjegt ung in die Zeit, in welcher 
der Krieg ausbricht. 

Wir fehen hier den Enthufiasmus des jungen 
Polen, welcher auf die Kunde vom Striege zu den pol- 
nijchen Legionen eilt, um das feinem Vater zugefügte 
Unrecht zu rächen. Der greife Water und feine 
Zochter friichen ihre Erinnerungen an die fehwere 
Beit ihrer Flucht auf, wo fie „nirgends zu Haufe 
waren” und wo ithien vom ganzen Waterlande 
nur nod) bas Grab geblieben, „wo die Mutter 
den emigen Schlaf fdhlóft". Die dritte Gpijobe 
fdjilbert Den Kampf Der jungen polnischen Zegionäre, 
welche fid) mit feuriger: Begeifterung auf den zehnmal 
ftdrferen Feind jtiirzen.. Das Lied „Hiszce Pólska 
niczhubjena (tod ijt Polen nicht verloren) erjcholl 
aus der jungen Bruft, und Blig auf Blig folgte aus 
dem Lauf der Gewehre. Ein twlfiiyner — fiegreicher 
Angriff, aber erfauft mit einem Wall jugendlicher 



Leichen. In dem Dunkel der Nacht jhimmern ichwache 
Lichter — die Toten werden gezählt. Unter ihnen 
befindet fich auch der begeijterte junge Krieger, welcher 
jein Vaterhaus in der Fremde verließ, um ein freies 
Vaterland zu juchen. 

Und er Bat eś im Stampje gefunden. Er ift als 
freier Bole auf einem alten Kirchhof gefallen, wo fein 
legtes und zugleich einziges Elternhaus — das Grab 
jeiner Mutter... ftand. 

Die Proflamierung des Königreichs Polen hat 
Das wendifche Volk und zum mindeften die wendijche 
Prefje aufs tiejjte erjchiittert. Charakteriftiich für die 
Aufnahme, welche diejes Ereignis in der gejamten 
wenbijchen Brejje gefunden hat, find bie erhöhten 
Hoffnungen und der Glaube an eine beffere Zukunft, 
welcher jegt in Diejer Preffe zum Ausdruck fommt. 

Su der Tatjache der Wiederheritellung Polens, 
welche ein Werk der Mittelmächte, alfo der Deutjchen 
war, erbliden die Wenden zugleich die Anfündigung 
einer Annäherung der Deutjchen an die Siawen, Die 
Notwendigkeit einer Ślnderung ihrer bisherigen Taktik 
diejen „minderwertigen Nationen” gegenüber, und was 
{ich daraus von jelbjt ergibt, ein freieres Leben auch 
für Der wenbijchen Volfsftamm, welcher von dem 
unbezwingbaren Ming de3 Deutjchtums immer mehr 
beengt wurde. 

Die „Serbsfe Nowiny” vom 6. 11. begrüßen in 
Dem neuen Bolen die nach WAbftammung und Sprache 
ndchjte Schweiter des wenbifchen Volkes, welche für 
die Wenden ftet3 ein edles nachahmenswertes Vorbild 
in der Pflege der Kultur, in der Liebe zur Kunft und 
Literatur und im heißen Patriotismus war. Das 
Blatt erinnert auch an die Verdienfte vieler Polen, 
welche Die nationale Bewegung unter den Wenden 
unterftüßt und viel zur Stärkung des nationalen 
Selbjtbewußtjeins diejes Bolfsftammes beigetragen 
haben, welchem jonjt alle verwandtjchaftlichen Lebens- 
jäfte von außen entzogen wurden. 

Der „Brambarski Czasnik” (die Brandenburger 
Beitichrift), welcher alle vierzehn Tage in der Niederlaufig 
erjdheint, hält den Wiederaufbau Polens vor allem 
für einen „Aft der Großmut und der politijchen Kluge 
Heit der beiden verbündeten Monarchen.” (16. 11.) 
Dank diejem Aft wird Polen nicht nur von neuem 
in Die Reihe der freien Nationen treten, jondern auch 
einen Schubwall gegen den Andrang der alten Grb- 
jeinde bilden. Wndrerjeits wird e3 aber auch Durch 
jeine Lage und dank feiner vermittelnden Rolle zu einer 
Sriedensbrücke gwijchen den beiden feindfeligen Stämmen 
fic) geftalten fónnen. Und das polnische Volt, mit 
Sreiheit bejchenft, zu welcher es ftet ein volles und 

Richtung Hin zu einer folden Aufgabe jowohl auf 
Grund feiner pofitiven Efaraftereigenjchaften, als auch 
jetner fulturellen Góbigfeiten und feiner Toleranz 
E3 wird auch zweifellos bieje Aufgabe zum Gegen 
von ganz Europa erfüllen. 

Das volfstümliche Hausblatt „Pomhaj Bóh” 
(Gott belf |) bringt am 10. 11. ebenfalls einen Artikel 
über den neuen polnischen Staat. Das Blatt erläutert 
den Aft der Proflamierung eines jelbftändigen Polens 
in einem längeren Kommentar, in welchem das 
wenbijche Bolf aufgeklärt wird über dag Verhältnis 
der Bolen gu Kußland, über die langjährigen Kämpfe 
der Polen um ihre ftaatlichen und nationalen Nechte, 
über ihre Herzloje Verfolgung von feiten des ruffijchen 
Harenreichs und fdlieglich über das gegenwärtige 
Heldenmiitige Ringen der Polen’ um die Wieder: 
erlangung ihrer Freiheit, welche jegt nun auch wirflich 
„Bleijdhh geworden“ ift. tg. 

"Mn Bauten, am 20. November 1916. 
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Aus Nr. 280 des Dziennik Poznański (Rofen) 
vom 7. Dezember 1916. 

Die Unmifjenden. 

Um zu beweijen, daß die polnijche Frage eine 
internationale Bedeutung habe, braucht man nur auf 

| die Bejorgnis Hinguweijen, mit welder fehon ein 
geringer Teil diejer Frage heute in der Welt behandelt 
wird. Dieje Bejorgnis it ebenjo originell wie lehr= 
reich. Zu einer folchen Überzeugung muß man ge= 
langen, wenn man fieht, was verjchiedene Organe der 
auślindijchen Prefje bei der Erörterung der Profla 
mierung des Königreich Polen durch das November- 
manifejt in erjter Ginie betoner. 

So fragt 3. B. der „Manchefter Guardian“ : 
„Was beabfichtigen die Zentralmächte zu tun, um in 
dem  polnijchen Staate die Rechte der Juden zu 
wahren?” Bon der Beantwortung diejer Frage will 
der „Manchefter Guardian” fein Urteil über die Kultur 
der Mächte, welche die Selbjtändigfeit Polens proflaz 
miert haben, abhängig machen. Ju gleicher Welje 
beeilen fich cinige Blatter in den neutralen Ländern, 
wie 3. B. in Holland, diejelbe Frage aufzuwerfent. 
Sn Ungarn war die Frage: 
Öleichberechtigung der Juden in Polen 2” fogar das 
Crfte, worauf der Graf Tisza dem Wochenblatt 
„Ćgyenloejcy" eine Antwort zu geben Hatte. 
Dieje Stimmen werden von der liberalen PBrefie in 
Deutjhland mit erflärlicher Sorgfalt notiert, denn 
auch fie fcheint auf dem Standpunkte zu ftehen, daß 
bei der Gründung des polnischen Staates die erite 
Sorge Die Erledigung der jüdifchen Frage bilden miijje 
— und zwar eine Erledigung dem Geijt entjprechend, 
bon welchen der überwiegende Teil der Blatter auf 
den beiden Halbfugeln durchdrungen ift. 

Diejen Geijt fennen wie nun, denn wir wifjen, 
was für einen mächtigen Ritt Die Naffengemeinichaft 
bildet. Und wenn Die Lefer jener englijchen, franz 
gólijchen, Holländifchen, deutjchen oder jchwedijchen 
Blätter ebenjo gut auch Die jüdijche Frage in Bolen 
fennen würden, fo fónnten wir ung den Feldzug der 
Preffe, von welchem die Rede ift, mit aller Ruhe und 
Gelajjenheit anjehen. Das ijt aber leider nicht der 
Fall, denn von welcher Seite wir auch immer den 
gegenwärtigen Stand der jüdiichen Frage in Polen 
betrachten, und nach welcher Richtung wir auch immer 
bie Erjcheinungen Derjelben prüfen,” jo fommen wir 
jte*3 zu der Überzeugung, daß für dag Ausland Dieje 
Frage ein Nätjel bildet, und zwar ein Nätfel, welches 
man von der Seite, welche dabei ihre Sonderintereffen 

| vertritt, für das Ausland tendenziös, weun nicht unantajtbares Recht hatte, eignet fic) nach jeder geradezu faljch, aber auf jeden Fall unter Wer: 

der untwejentlichen oder erdichteten Momente auszu= 
legen jucht. 

Gur näheren Beleuchtung deffen wollen wir ung 
nun folgenden Fall vorjtellen: Gin Mejer der aus- 
landijdjen Blätter liejt die Nachricht, bag die Wahl- 
agitation in Lublin, wo jegt der Stadtrat gewählt 

das polnische Wahlfomitee in erfter Linie darauf 
arbeitet, daj der Einfluß der 
Konfefiion” auf die 

hin= 
„Mitbürger mojaijcher 

fünftige Stadtverwaltung . ges 

joicher Kommentare widerfteen, welche tn Diejem Halle 
als Urjache für die Handlungsweije der Polen den 
Antijemitismus hinftellen, von welchem fich die Polen 
zur Unterdrüdung des jüdifchen Elements 
binreigen laffen? Es wäre geradezu unmöglich, fich 
gegen eine jolche Suggeftion zu wehren. Und doch 

| 

| und polnischen Bevilterung 24657, die Zahl der 

würde bieje Suggeftion igre Kraft fofort verlieren, 
wenn. das Ausland erfahren wirde, daß in der 
Mittelftadt Lublins die Bahl der anjdjjigen, chriftlichen 

„die fteht e3 mit der * 

Ale ° 

jdhweigung der wejentlichen und unter Hervorfehrung ~ 

wird, fich um bie jüdifche Frage Fonzentriert, und baj 

Ihwächt werde. Könnte da diefer Lefer der Suggeition | 



jibijcjen Bevölferung dagegen 38506 Köpfe beträgt. 
Das Ausland müßte weiter auch das willen, daß 
infolge eines Exlaffes, der den Juden fic) auf dem 
Lande niederzulafien verbietet, das jiidijche Clement 
ichon jowohl die größeren als auch Die tleineren . 
Städte im Königreich Polen ganz beherricht, wo feine 
Zahl auf 40 bis 64 Prozent dei Gejamtbevólferung 
geftiegen ijt daß Die Juden im Stönigreich Polen 
2600000 Seelen zählen, daß fait 40 Prozent von 
diejer Summe den ganzen Handel heherrjchen, wodurch 
natürlich die Bildung eines polnischen Meittelitandes 
unmöglich gemacht wird, und Dbaj fchlieplich Dieje 
141/, Prozent der Gefamtbevölferung im Königreich 
Polen nach der allgemeinen Statijtif 28 Prozent 
Kapitaliften und Nentiers, und gleichzeitig fajt 30 
Prozent Berufsbettler liefern. Und da muß man 
hervorheben, daß Dieje jüdijche Bevölkerung, welche 
aljo in einem agrarijden Lande in einer Stärke von 
141/, Prozent der Gejamtbevilferung vertreten ift, für 
die Landwirtfhaft nur 0,6 Prozent Menfchen, die das 
Land bebauen, übrig hat. 

Wenn man das alles im Auslande wiffen würde, 
jo würde die jüdische Frage dort nicht mehr in dem 
Lichte erjcheinen, wie man fie von jeiten der Ver- 

treter „der Gleichberechtigung der Unterdrücten” und 
darzuftellen jucht. | der „Berechtigung zum Leben“ 

Man würde dann ficher auch einjehen, warum 3. B. 
"in Lublin der Beichluß gefaßt wurde, daß von jeiten 

des polnischen Wahlkomitees als Waflfandibat nicht 
ein Individuum aufgeitellt werde, welches fein ftädtisches 
Grundjtiice iu jüdiiche Hände hat übergehen lafjen, 
und warum in derjelben Berjammlung noch ein Ans 
tag angenommen worden ift, daß Die Standidatur 
eines jolchen Polen zu bejeitigen wäre, „welcher ohne 
zwingenden Grund in fländiger Fühlung mit den 
Suden lebt”. Ohne Dieje ziffermäßigen Sommentare, 
welche wir nur in den allgemeinjten Zügen geliefert 
haben, müßten ähnliche Beichlüffe und Anträge gerade 
im Auslande auffallen, wo das Zujammenleben mit 
einem minimalen Prozentjag von Juden, welche in 
der Bolfsgemeinichaft vollftändig aufgehen, nicht zu 

dolchen Problemen, wie bei uns, führt und wo man 
feine Vorftellung davon hat, daß — wir wollen nur 
Dieje eine charafterijtijche Tatjache anführen —, in 
einem polnifchen Lande, in einer polnijchen Stadt der 
Sonnabend und nicht der Sonntag gefeiert wird und 
am jüdischen Verföhnungstage in dem Straßen» und 
Handelsverfehr ein größerer Stillftand eintritt, als 
am erften Dfterfeiertage. Das fennt man eben im Weften 
nicht, wo e3 nur zwei Typen eines Bujammenlebens 
der einheimischen, anfäffigen Bevölferung mit dem 
ıjraelitiichen Clement gibt; entweder, wie oben er- 
wähnt, das Bujammenleben mit einem geringen 
Prozentjag der Juden, oder aber, wie z. B. in New- 
York, eine mafjenhafte Anfiedelung der Juden in ab- 
gejonderten Stadtteilen, wo das Leben Diejeż einge- 
wanderten Clements in gleicher Weife, wie das Leben 
der Chinefen im chinefifchen Stadtteil, derart abge- 
fperrt bleibt, daß e8 nad) außen hin faum noch wahr: 

- zunehmen it. 
Bei uns muj aber das gedrängte Zujammen- 

{eben auf einem verhältnismäßig geringen Flächenraum 
zu einer politifch = kulturellen Spannung führen. Der 
Antifemitismus im Weften Europas, welcher unitreitig 
eriftiert und am Steigen beariffen ijt, bedeutet eine 
fulturelle Abwehr, einen Schuß für Die eigenen 
ztoilijatorijchen Überlieferungen, welche vor dem Ein- 
dringen folcher Elemente bewahrt werden follen, welche 
ihnen die Rraft und die Berjegungsluft Der 

jemitijchen Raffe einzuprägen jucht. Die öfonomijchen 
Momente fommen Hier weniger zur Geltung; man bez 
schränkt fich in diejer Hinficht auf einen erfolglojen Kampf 
gegen die Macht des jüdiichen Kapitals oder manchmal 
auch gegen den Andrang des jüdijchen Arbeiter. Wir 

A GT 

-zugejtanden wurde. 

miifjen aber für die Nachläffigkeit und die Verblendung 
ganzer Jahrhunderte büßen, in welchen den Juden die 
Bermittelung unferes ganzen Handels ausgeliefert und 
dem größten Teile auch die Rolle des dritten Standes 

Der Umstand aljo, dak das 
jüdifche Element in Polen in gedrängten Mafjen 
wohnt, und daß eś fich danf unjerer Toleranz zu uns 
jo jehr Hingezogen und bei uns glüclich fühlte, — 
hatte zur Folge, daß diefes Clement fic) in unferem 
Lande zahlreicher al8 anderswo anfammelte und nicht 
nur nach außen feine Eigenheiten behielt, fondern fich 
auch im Inneren des Landes vollftändig tjolierte und 
auch jest noch ifoliert, Aus Ddiejer feiner Stellung 
zieht e3 gegenwärtig nur Die politijchen Ronjequengen. 

So erheben jet die Juden im Königreich ‘Polen 
mit Ausnahme eines im °Wusfterben begriffenen 

Häufleins, der fog. Affimilatoren, jchon Ansprüche auf 
die Nechte einer „nationalen Minderheit.“ In dem 
gewaltigen Akte vom fünften November, — fo fchreibt 
bie „Myśl zydowska“ (Der jiibijche Gedanke), welche 
in Lublin erjcheint, erblicen die Juden eine Srlójung 
und ertwarten zuwerjichtlich, daß die Grundlage des 
neuen Staatsgebäudes eine Gfleichberechtigung aller 
Nationalitäten und die Achtung vor den Nechten der 
Minderheit bilden wird.” Während alfo der franz 
gdfijche, Deutjche, hofländijche und  englijche Sude 
meiftenteils den Grundjag aufrecht zu erhalten jucht, Daf 
er ein Franzofe, ein Deutjcher oder ein Holländer ijt, 

ftügen Die Juden bei uns ihre Forderungen auf Die 

Pramiffe, daß fie feine Polen find. Und geradezu 

wie eine Sronie flingt fchon Die Forderung dag man 
„rung vor den Rechten der (jüdijchen) Minderheit“ 
haben foll — gerade in Gegenden, wo, wie in einigen 

fleinen Städten de Königreichs Polen, die polnijche 

Minderheit von 40 Prozent fich gegen eine jüdijche 
Mehrheit von 60 Prozent zu wehren Hat. Um 

welche , Rechte” eg fich Hier übrigen handelt, das 
weiß der Wejten Curopas jelbitverftändlich auch 
nicht. E83 würde dort wohl fuum jemand glauben, 
daß ein folches „Necht“ fich auf die Pflege des jüdiichen 

Jargonś und auf eine nationale Selbjtverwaltung bezieht, 

welche auf Diejer Pflege aufgebaut fein joll. Wer 

würde nämlich dort überhaupt auf den Gedanfen 

fommen, daß dasfelbe Clement, welches im Weiten „für 
das Heraustreten aus dem Ghetto” fimpft, (jo wird 
der Eroberungstrieb der femitifchen Rajfe euphemiftiich - 
bezeichnet), fic nach einem jolchen Ghetto in Polen 
jehnt, diejes Ghetto dort pflegt und in biejem Ghetto 
(eben will. Allerdings heißt das in der Sprache der 

jüdifchen Blatter, welche polnijch gedrudt werden, eine 

„Erlöfung“ und eine „fulturelle Selbitverwaltung“ 
des jüdischen Volfes. : 

Der Haß ijt aber feine produftive Kraft, und die 
Unterdrücung hat noch nie etwas Pofitives aufgebaut. 

Das hat ja {chon unjere eigene Entwidelungsgejchichte 
in einer Weije beftätigt, Daß uns Heute jchon der 
qejunbe Menjchenveritand verbieten würde, einen jolchen 
Haß, wenn er jegt bei uns überhaupt nod) möglic) 
wäre, gegen die Juden zu jchüren oder das jlidijde 
Bolf durch einen Drud zu fnechten, den wir doch niemals 
ausgeübt haben, jo daß wir in Diejer Hinficht jogar eine 
Löbliche Ausnahme unter allen Bólfern der Welt bilden. 
Aber wir haben das Recht, auf unjerem eigenen Boden 
zu leben, uns dort zu entwicfeln und unjere fozialen, 
fowie wirtjchaftlichen Verhaltniffe jelbjt zu regeln. So 
miifjen auch diejenigen, welche mit uns zujammenleben, 
es endlich einfehen, daß unfer Interefje zum mindeften 
ebenjo hoch fieht, wie das ihrige, und dag es fich auf | 
den zweiten Pla nicht mehr herabdrücen läßt. Sonft 
würden fie — abgejehen von allen anderen Folgen für 

ung — wohl die erften fein, welche von dem Piedejtal 

ihrer geiftigen Überlegenheit herab unjere Naivität vers 
lachen würden. 



Die jiibijche Frage in Polen erjcheint alfo für alle 

diejenigen, welche der Sache fernitehen, noch als 

fompliziert, und außerdem wird nod) alles Mögliche | 

getan, um fie nocd) mehr zu verdunfeln. Gie muß | 

deshalb durch unjere eigene Staatsweisheit geldjt 

werden. Und „bei diefer Löfung joll niemandem 

Unrecht gejchegen, denn davor jehüßt auf dem polnijchen | 

Boden jeden jchon die Erinnerung an das Unrecht, 

das wir jelbjt erlitten haben. Aber die anormalen 

Verhältniffe müfjen wieder normal werden. Und wenn 

wir auch früher jelbit dazu beigetragen haben, daß 

dieje Verhaltniffe fic) anormal gejtalteten jo gejchah 

e8 doch nur aus Toleranz und Menjehlichfeit, jowie 

deswegen, weil wir das fojtbare Gut der Freiheit, 

welches uns felbjt zu Teil wurde, auch mit allen 

Bugiiglern teilten. Und daß Dieje 

wirklich eine ehrliche war, das ergibt fich auch daraus, 

daß unfer Land für dte Juden immer ein Magnet 

war und wohl auchheute noch ein ficheres Afyl bildet, 

wenn fie, ohne fic) nach der „Stultuv des Weftens” 

befonders zu jehnen, bei uns fejten Fup fajjen wollen. 

Das hindert aber Dieje Juden nicht, jet über | 
uns zu flagen und im Namen der jüdiichen Nation 

an diejenigen ‚Faktoren, welche den NovembersAft 
„Erlöiung“ | veranlaßt haben, einen Hilferuf nach 

zu richten. Das hat fie allerdings ebenjowenig unter 

anderen Bedingungen gehindert, auf ihre ruififitatoriiche 

oder germanijatorijche Nolle Hinzuweifen. Über jo 

heifle Momente muß aber die polnijche Staatsweisheit 

zur Tagesordnung übergehen, weil bieje Momente | 

feinen politifchen Faktor bilden dürfen. Wenn aljo 

polnijche Stimmen in der Weije, wie wir es wiinichen, | 
ing Ausland dringen fónnten, fo würde Die aug- 

{andifche Preffe jegt wenigitens erfahren, daß wir das 

jüdische Problem bei uns auf der Grundlage der | 
aber Dieje Se: | 

rechtigteit auch ung gegenüber walten lajjen müfjen. | 
Gerechtigkeit löfen wollen, daß wir 

Teitis. 

Aus Nr. 282 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 10. Dezember 1916. 

Jun Sachen Der Erhöhung des Mktienkapitals 

der „Bank Związku Spölek“ (Berbandsbank | 

der Gtwethsgenojjenjchajten"). 

Mit feltener Einmütigfeit hat ebenjo die Vers 
jammlung der Erwerbögenojjenjchaften, wie die Haupts 

verfammlung der Verbandsbanf der Erhöhung des 
Grundfapitals diejer Banf zugeitimmt. 

Die fir unjere Verhältniffe fehr bedeutende neue 
Emifjion bon 
niemanden abgejchredt und erschien auch nicht über- 
mäßig Hoch, obwohl diefe Summe 
Aftienfapital der Bank um 150 Prozent überjteigt. 

So war e3 nicht mehr nötig, noch irgend jeman= 

den von der Notwendigkeit der Erhöhung des Grund: 
fapitals diejer Zentralbank der Erwerbsgenofjenjchaften, 
welche zugleich die größte polnifche Aktienbanf in 

unferem Landesteil ijt, bejonders zu überführen. Denn 

jowohl das Projekt einer folchen Erhöhung, als auch | 

der in feinem Sinne gefaßte Bejchluß, welche übrigens 

in der Hauptverfammlung von dem Voritande der 

Bank eingehend erläutert wurden, entjprach den 

Wünfchen ebenjo der Aftionäre wie der Ćrwerb8= 

genofjenjchaften. 
Die Entwidelung einer Zentralbank der Genojjen- 

ichaften muß nämlich mit der Entwidelung Der 

Genofjenjchaften parallel gehen, wenn die Zentralbant 

ihren Verpflichtungen den Genofjenjchaften gegenüber 

nachfommen foll; denn follte die Entwicelung Der 

Genofjenichaften auffallend anders fic) gejtalten, als 

die Entwicdelung der Verbandsbanf, jo fönnten 

die Genofjenjchaften feine richtige Stüge mehr in ihrer 

Agia) 5 GRES 

Teilung | 

6 bis 9 Millionen Mark hat alte 

das bisherige | 

| Zentrale finden, deren fie zu ihrem eigenen gejunden 

Sortichritt bedürfen. 
Man fann in diefer Hinficht die Organijation 

der Genofjenichajten mit dem Syitem der Kanäle und 

Gräben vergleichen, welche zur Bez und Entwdjjerung 

weiter Fluren dienen. Wenn der Hauptfanal, durch 

welchen das Zuftrömen und Abführen des ABajjer8 

geregelt wird, fich als zu eng erweilt, jo fünnen auch 

die fleineren Sandle und Gräben nicht mehr regel- 
recht und bequem funftionieren. 

Die MWerbanbsbanf ijt nun als der Haupt- 
fanal für die Ab: und Zufuhr des Geldvorrat3 in 

| den Genofjenichaften jchon zu fdmal und zu eng 

geworden im Verhältnis zu der von Tag zu Tag fich 

immer mehr entwicelnden Organijation der Genojjen= 

ichaften oder vielmehr im Verhältnis zu der jtets 

| anfchwellenden Geldflut, welche von ihm geregelt wird. 

| Allerdings fonnte man iu der Bank ruhig 

und ohne jede Gefahr auch weiter moch in — dere 

| jelben Weife wie bisher wirtjchaiten, denn über den 

| gefunden Zuftand einer finanziellen Inititution ent 

jcheiden nicht fo jehr die eigenen Mittel Diejer Inte 

tution, al8 vielmehr die Zuverläfiigfeit der Gejchäfte, 

welche von ihr abgejchlojjen werden. Troßvem aber 

war die finanzielle  Stirfung der Bank 

nur noch eine Frage der Beit. Und da ijt es wohl 

beffer, daß die Erhöhung des Aftienfapitals jchon jebt, 

zur Zeit eines Stillftandes auf dem Öeldmarkte erfolgt 

iit. Nach dem Kriege wird der Geldmarft nicht mehr 

jo ruhig bleiben, und außerdem wird es dann nod 

| andere Arbeit in Hülle und Fülle geben. 
Das Vermögen der Genojjenjchaften, welches aus 

Anteilen bejtegt, wächit in einer. ganz anderen Weile, 

als das Kapital einer Aftiengejellichaft. 

Die Anteile werden nämlich immer größer durch 

das Bujdhreiben der Dividenden, durch die Einzahlungen 

der Mitglieder und durch den Beitritt neuer Mit 
glieder. Die Zahl diefer Mitglieder ijt jtatutenmäßig 

nicht normiert, fie fteigt in normalen Zeiten ununter- 

brochen. Die Entwicielung der Genojjenichajten hängt 

(gum größten Teil aljo davon ab, mit welchem Nach- 

| druck von jeiten des Vorjtandes gearbeitet wird.  .. 

Anders liegt die Sache in den Aftiengejellichaften. 

Dort werden das Kapital und die Bahl der Aktien im 

voraus beftimmt. Das ganze Aktienkapital muß zu 
‚einer gewijjen ganz genau fejtgelegten Zeit in Die 
| Hände der Aktionäre gelangen. Einen. unbejchräntten 

Zuwachs an Aftien und Aktionären gibt eż nicht. 
| Wenn deshalb eine Aftiengejellichaft [ich entjchlojjen 
| hat, ihr Kapital wieder zu erhöhen, jo fann es nur 

| mit einem Schlage gejchehen. 
So vollzieht fich die Entwicdelung der Genojjen= 

jchaftsorganijationen allmählich, aber jtändig, die Ent 
widelung der Aftiengefelljdhaften dagegen vuchweije, 

| durch fraftige Voritöße. 

Die Berbandsban— welche der Entwidelung 
der Genofjenichaften finanziell ftandhalten mußte, 
| fuchte nun durch eine Reihe folder Borjtóge jchon 
früher ihr Kapital zu vergrößern, um fich dem immer 
breiteren Rahmen de Verbandes der Genofjenjchaften 
anzupaffen. Das zeigen folgende Ziffern: 

| = BSŻBE = 

e? 3s zes 
ŻA EE BZBEG = 
Jahr Es 222 20 = 

ze Some = 
SE esse = 
ur 38-58 2 

1886 40 000 12 Mill. 1:300 

1888 500 000 13 Mill. Tess 2G 

1900 1 000 000 58 MU. 1: 2258 
1905 3 000.000 132 Mill. 1:44 
1909 6 000 000 262 Mill. 1-: 48 
1916 15.000000 wahrfeintich 400 Mill. 1 530 



Se mehr fich das Arbeitsfeld des Verbandes der 
Genofjenichaften erweitert, Dejto höher find natur- 
gemäß aud) die Forderungen, welche der Verband 
der Genofjenfchaften an vie Verbandsbant ftelt 
und Dejto fräftiger. muß deshalb auch die finanzielle 
Grundlage diejer Bank, nämlich ihr Aftienfapital fein. 
Die Tendenz nach einer folchen Kräftigung des Grund- 

 łapitalś tritt in Der Verbandsbanf vor allem feit dem 
Sahre 1900 deutlich hervor. 

on der Hauptverfammlung der Bank ijt es 
zu einer  leGbajten Debatte über den ‚Antrag 
gekommen, daß die neuen Aktien nicht mehr perjönlich 
auf den „ubaber, fondern auf den Borzeiger aus- 
gejtellt werden jollten. Und da wurde aus Bejorgnis 
für das weitere Gedeihen der DVerbandsbanf Die 
Befiirchtung ansgefprochen, daß die Bant, 
wenn fie Aktien auf den Borgeiger auśjtellen würde, 
in Abhängigfeit von einer Gruppe von Aktionären 
geraten. fónnte, welche den größeren Teil der Aktien 
aujfaufen, die Bank auf Dieje Weife in ihre 
Gewalt befommen und fie dann auch auf jchiefe 
Bahnen leiten fónnten. 

Es fommt im finanziellen Leben der Aftien- 
gejelljchajten allerdings vor, daß irgend jemand im 
ftiflen Aktien der Gejelljchajt auffauft, und wenn er 
jchon den größeren Zeil Derjelben erworben hat, auf 
einmal Herr der ganzen Organifation wird. 

on der Berbandsbanf fann fic) aber ein 
folcher Fall nicht ereignen. Denn drei Viertel aller 
Aktien diefer Bank befinden fich in den Händen der 
Genofjenjchaften, und bieje Genofjenichajten werden 
ficherlich auch bei der neuen Emijjion wiederum den 
größeren Teil der Aktien an fich bringen. Die Genofjen= 
Ichaften befigen ihre eigene Organijation und nehmen als 
Aktionäre an allen Hauptverfammlungen der Bank teil, 
wo fie entweder perjónlich oder durch ihre Vertreter 
bas ganze in ihrem Wejig befindliche Kapital 
repräjentieren. Bei einer folchen Kontrolle ijt es 
ausgejchlofjen, daß eine Gruppe von Y%°ftiondren 
fic) der Berbanbsbanf jemals in einer unreellen 
Abjicht bemächtigten Fünnte, zumal da auch die 
Mehrzahl der Privat = Aktionäre ebenjo wie Die 
Genojjenjchaften mit allem Eifer darüber wacht, 
baj die Verbandsbanf ihrer Hauptaufgabe jtets 
treu bleibt. Überdies befteht ftatutenmäßig auch 
der Auffichtsiat der Verbandsbanf zu zwei Dritteln 
aus Vertretern der Genofjenjchaften, und die Tätigfeit 
der Bank wird ebenfalls -tatutengemäß noch im be- 
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jonderen von dem Sturator der Genojjenjchajten bez | 
aufjichtigt. Alfo auch darin liegt fowobl fiir die Ge- 
nojjenjchaften als auch für unfer ganzes Wolf die 
Garantie, daß die Verbandsbanf ihrer Aufgabe 
niemal3 untreu werden wird. _ 

Dafür find aber Aktien, welche auf den Wor- 
gelger ausgeftellt werden, außerordentlich bequem für 
jeden Privatfapitalijten. Der neue Aktionär muß 
nämlich auch noch den Zeichnungsbogen unterjchreiben, 
aber er fann die erworbene Aktie fofort ohne irgend- 

- welche weiteren Formalitäten weiter verkaufen, ver- 
fchenfen uf. 

Für die Verbandsbank gilt nämlich als Inhaber 
der Mftie derjenige, welcher die NAftie in feiner 
Hand hat. 

Gs ijt nun flar, daß auf diefe Weife der Ankauf 
von Aktien den Brivattapitalijten und hauptfächlich 
denjenigen unter ipnen erleichtert wird, welche es nicht 
gern fehen möchten, daß irgend jemand erfahre, ob 
und wie viel Aftien fie befiben. Wiele Kapitaliften 
fónnen dann ihr Geld ganz einfach in einer Genojjen= 
{daft niederlegen und verlangen, daß die Genofjen- 
{Hatt dafür auch Aktien fir fich erwerbe. Die Ge- 
nojjenichajt rechnet fodann, nachdem fie die Aftien 
bereits in Empfang genommen hat, mit Diejen Raz 
pitalijten ab und händigt ihnen die erworbenen Aktien 

aus. Dann wird der Name des betreffenden ne 
terefjenten nicht einmal in das Verzeichnis derjenigeu 
eingetragen, welche die Aktien gezeichnet haben. 

G3 ijt auch anzunehmen, daß die Genofjenjchaften 
den Privatfapitaliften den Erwerb von Aktien über- 
Haupt auf diefe oder jene Weife erleichtern werden, 
aber andrerjeit3 liegt e3 auch im Snterefje der Ge- 
nojjenjchajten fowie ihres Verbandes, da fie fich auch 
jelbjt an der Zeichnung der Aftien in entjprechender 
Weije beteiligen. 

68 ift fonjt Gitte in den Uftiengejellfchaften, 
welche fich auf einer gejunden finanziellen Grundlage 
entwicelt haben, daß fie ihre neuen Mftien zu einem 

‚höheren Preije verfaufen, als e3 die Summe ift, auf 
welche die Aktien ausgeftellt werden. Das gejchieft 
vor allem dann, wenn durch fonjtante Gewinne einer 
Uftiengejelljchajt eine Hohe Dividende gefichert wird, 
oder wenn diefes Nnititut über Hohe Rejerven 
verfügt. 

Die Berbandsbanf ijt nun im Bei von 
Bilangrejerwen in der Höhe von 1600000 Maré. 
Bei einem Aktienkapital von 15 Millionen Mart find 
es aljo 10 Prozent des Wftienfapitals. Go wäre e3 
wohl recht und billig, daß die neuen Aftionäre, welche 
zugleich Miteigentümer diefes von den früheren 
Aktionären angejammelten Refervefonds find, beim 
Ankauf der neuen Aktien auch noch einen Bufchlag 
von 10 Prozent geben und infolgedejjen für eine 
a welche auf 1000 Dtarf ausgejtellt ijt, 1100 Mark 
zahlen. - 

Zrogdem aber auc) von jeiten der früheren 
Aktionäre fic) Stimmen vernehmen  liefen, welche 
tatfärblich verlangten, daß von den neuen Aktionären 
jene TO Prozent zuguniten des Nefervefonds gezahlt 
werden, jo hat man doch bejchloffen, die neuen Aktien 
nur zum einfachen Breije abzugeben, zumal mit 
ihnen noch eine Stempelgebühr verbunden ift, welche 
gegenwärtig 47,72 Wart vom Taufend beträgt und 
‚welche die Aktionäre felbft zu entrichten haben. Aber 
trog Diejer Stempelfteuer erhalten die neuen Aktionäre 
ihre Aktien jelbjtverftändlich noch unter tatjächlich jehr 
günftigen Bedingungen, da fie doch für eine Aktie, 
welche einen wirklichen Wert von 1100 Mark repri= 
jentiert, nur 1047,72 Mark zu zahlen brauchen. 

Diejes Rechenevempel wird nun meiftens nicht 
beachtet, wenn von der Stempelgebühr die 
Rede tt. 

Ebenjowenig wird aber andrerfeits auch daran 
gedacht, baj man bie Stempelgebühr als ein Aftibum 
in die Bilanzen einijtellen fann und darf und dak 
infolgedefjen fich eine Aftie, welche auf 1000 Mart 
ausgeftellt ijt, mit einer Summe von 1047,72 Mark 
eintragen läßt, zumal wenn diefe Aktie — was bei 
den neuen Aktien der Berbandshanf der Fall ijt — 
in Wirklichkeit einen jolchen Wert reprójentiert. 

Wenn man nun eine folche Aktie weiter verfauft, 
jo wird man für fie ficher auch wenigitens 1047,72 
“Mart verlangen, und zwar um fo mehr, als durch) 
Die Dividende D | eine inreichenbe  Werżinjung ges 
jichert iff. Für die Höhe diejer Dividende fann und 
darf bie Verbandsbanf allerdings feine Garantie 
übernehmen, denn die Sapungen der Bank enthalten 
für die Höhe der Dividende überhaupt feine bindenden 
Borjchrijten. 

Aber die Bank zahlte bis dahin mit Ausnahme 
der erjten zwei Striegsjahrte 6 Prozent Dividende. 
Und Die Direktion der Bank erklärte, daß auf Grund 
der gegenwärtigen Umfäge auch für bas Jahr 1916, 
injofern feine unvorhergefegenen Greignijje eintreten, 
eine Dividende von 6 Prozent zu erwarten fei. Wenn 
wir aljo 6 Prozent als Bafis für unjere Berechnung 
nehmen, jo erreichen wir bei einem Breije von 
1047,72 Mark, welcher für eine Aftie zu zahlen 
wäre, eine Verzinfung von 5,73 Brogent, und eine 
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jolehe Berginjung ift doch ficherlich ebenjo für die Gez , in allen getjtigen und Bereinsangelegenheiten eine 

noffenichaftten, wie für bie Privatfapitalijten vorteilgaft | angeftrengte Nührigfeit und Lebendigfeit wahrnehm- 

genug. Angefichts deffen fann man auch ruhig von | bar. Nach dem äußeren Kriege ijt ein innerer Kamp 

dem Rechte Gebrauch machen, die neuen Aktionäre | gees Erreichung von Änderungen auf dem Gebiete 
ichon mit der Stempelgebühr in die Bilanz der Bank 
einzutragen und die Tilgung der Stempelgebühr auf 
eine Neihe von Jahren zu verlegen. 

Die Zeichnung felbjt geht bis jegt in einem 
tajcheren Tempo vonftatten. C8 werden aufer- 
ordentlich zahlreiche und Hohe Zeichnungen auch von 
feiten der Privatfapitaliften gemeldet, was nur 
beweijen fann, daß man einerfeits ein richtiges Ver: 
ftinbnis für bie Sache jelbjt Hat und andrerjeits davon 
überzeugt ift daß der Ankauf der Aktien tatjächlich 
eine vorteilhaite Plazierung des Sapitalś bedeutet. 
Der Termin für den Schluß der Bridjnungen it bis 
ans Ende des Jahres 1918 ausgelegt. Aber es liegt 
fein Grund vor, jo lange zu warten, wenn alle Aktien 
vorher jchon ausverkauft jem jollten.. Ge eher aber 
die Zeichnungen geichlofjen werden, defto früher ges 

‚langen auch bie eingezahlten Summen, auf welche 
gegenwärtig nur die garantierten 4144 Prozent ent- 
fallen, ale Aktien gu ihrer Dividende. Deswegen liegt | 
e8 im Sntereffe jowobl der Genofjenfchaiten, als auch 
der Privataftionäre, daß die Zeichnung miglichft bald 
zuftande fommt und dann fofort geichlofjen wird. 

Der Patron. 

Aus Nr. 48, 49 und 50 des Robotnik (Pojen) 

bom 26. November, 3. und 10. Dezember 1916. 

Die XVII. Zujammenfunft der geiftlichen Batrone 
und Bizebatrone 

unjeres Verbandes fand, wie angekündigt, am None 
tag, den 20. November d. %., tm Saale an der 
Dominifanerficche in Bojen ftatt. 

An diefer Zufammenfunft beteiligte jich eine 
verhältnismäßig geringe Zahl geiftlicher Patrone bzw. 
Bizepatrone. Aus den eingegangenen CEntichuldt- 
gungsjchreiben wat zu entnehmen, daß der Grund des 

Nichtericheinens einer erheblichen Zahl der Getjtlichen 
in der gegenwärtig ftattfindenden Parochial-Ne- 
folleftion zu juchen fet. Ein ipezielles Verzeichnis der 
Teilnehmer werden wir in einer der nächiten Nummern 
des „Nobotnif” bringen. 

Kurz nach 411 Uhr vorm. fand jich in der Ber 
jammlung der Hochwiirdige Herr Erzbilchof Dr. Dalbor 
in Begleitung feines Hoffaplanz ein. Der Haupt- 
vorjtanb empfing ben Hohen Gajt am Eingange und 
führte ihn in die Verjammilung. 

uf Beranlajjung des nichtanwejenden BWor- 
jigenben des Berbanbeś, des Prälaten Styihel, er- 
öffnete der Patron Wdamefi die Sibung und ent- 
jchulbigte die Ybwejenheit des Borjigenden damit, daß 
jich diefer zwedś Teilnahme an jehr wichtigen Be- 
ratungen der polnischen Whqeordneten-Frattion nach 
Berlin begeben mußte. Wlsdann begrüßte er den 
Herr Erzbifchof, dankte ihm für die feinerjeits dem 
Arbeiterverbande erwiejene Aurfmerfjamfeit und bat 
ihn auch um weitere Unterjtiigung der Beitrebungen 
Diejeż Verbandes. 

Hierauf ergriff der Herr Erzbiichof das Wort und 
erklärte, daß er gern in Dieje Zujammenfunft ge- 
fommen jet, um Damit zu zeigen, daß er ebenjo wie 
jeine Amtsvorgänger die Tätigkeit diejes Verbandes 
unterftüße und ihn mit feiner bejonderen Fürjorge 
umgebe. Er fei auch gern bereit, die Geiitlichfeit zu 

. einer eiftigen Mitarbeit auf dem Gebiete des BWer- 
bandes zu ermuntern. 

Bei Beginn des Strieges hatte e3 den Anjchein, 
alg ob nunmehr in den organilatorischen Arbeiten ein 
Stillftand eintreten würde, — das ijt jedoch nicht ge- 

Wie mir jchehen. jehen, ijt jegt im Gegenteil 

| 

| Ginberujenen und der Gefallenen. Bet der 

der Religion, der Schule und der Vereinstätigfeit zu 
erwarten. 

Ju Deutichland jind Strömungen entjtanden, 
welche die Vereinigung aller Befenntnijje zu einer ge- 
meinjcgajtlichen Religion bezmweden. Bon  diejer 
Strömung fann móglicherweije auch unfere Heimat 
heimaefucht werden. - E8 ijt daher unjere Bit in 
Diefer Beziehung auf der Wacht zu fein. 

Auf dem Gebiete der Schule ijt die Qojung er- 
gangen, eine einheitliche Schule zu gründen, die alle 
Boltzichichten und Befenntniife umfaßt. Nur die 
Schule allein, nicht die Eltern, foll entjcheiden, welche 
Kinder höhere Schulen bejuchen dürfen. 

Auf jozialem Gebiete jind bereits zahlreiche 
Änderungen eingetreten. Wn die Stelle der Krieger 
find bereits zahlreiche weibliche Werjonen getreten, 
io daß es für jene nach ihrer Niüdfehr an Beicgäftigung 
fehlen dürfte. Alfo auch hier find Ummwölzungen zu 
erwarten. 

Schließlich lobte der Herr Ergbijchoj die Themen 
der Vorträge der heutigen Zufammenfunft, aanz 

| bejonderś die Fürforge für die Kriegsbejchädigten her- 
porhebend. Schon in einem bejonberen Rundjchreiben 
an die Geijtlichieit habe er dieje aujgefordett, jich der 
Sache der KCrieqsbefchadiqten ganz bejonders anzu- 
nehmen. Heute mache er auf die Drganifation der 
Bolfs-Fürjorge für die Striegsbeichädigten aufmerfjam, 

| welche fich auf das ganze Deutfche Reich erftredt. Zu 
dem Stomitee diefer Organijation gehörten auch zwei 
fatholijche Biichófe. Sm den einzelnen Provinzen, 
alfo auch in der Provinz Bojen, hätten jich Unter- 
fomitee3 und in den Streifen Abteilungen derjelben 
gebildet. An der Tätigkeit biejer Abteilungen müßte 
fich auch unfere Geijtlichfeit beteiligen, damit jie fich 
gegebenenfalls auch unjerer polnischen Berjtiimmelten — 
annehmen könnten. Möchten die heutigen Vorträge die 
Anmejenden etmuntern, jich diefer Sache in der an- 
gegebenen Nichtung anzunehmen. 

Nach der Aniprache des Heren Erzbiichofs nahm 
der Vertreter des Generaljefretärs, der Geiftliche 
Dymef das Wort zu einem Bortrage Über das Thema: 
„Ubeifiht über bie Vereinsangele- 
genheiten“. Rebner bejprah den im „Ro- 
botnif” veröffentlichten  Bereins-Gejchajtsberichi 
für das Jabr 1915 und gab ftatiftiiche Zahlen der 
Vereine und deren Mitglieder fowie der zum Meere 

Be- 

jprechung der inneren Fótiąfeit bemerfte er, daß Der 
gegenwärtige Stillftand nicht eine Folge des Krieges, 
jondern, da er vielmehr hauptjächlich auf die Gleich- 
giltigteit der Mitglieder der Borjtinbe zurücdzuführen 
fei. Referent forderte auf, die unterbrochene Arbeit 
im früheren Umfang wieder aufzunehmen, namentlich 
Berjammlungen zu veranftalten bzw. Arbeitergottes- 
bienjte abzuhalten, falls Berfammlungen nicht beran- 
ftaltet werden könnten. Das Büchereimejen jet während 
des Krieges zu völligem Stilfitand gefommen, e3 müfje 
Daher wieder belebt werden. Die Vereine qingen zu 
wenig gemeinfam zur heiligen Kommunion, wie woki 
es in Diefer Beziehung feine Hindernijje gebe. Er 
empfahl, die fo überaus wichtige Organijation der Ver- 
trauensmänner wieder einzuführen. Am der Zeit 
deg Strieges habe e3 fich gezeigt, daß fich die Sterbe- 
fafien auf jchwache Grundlagen ftligten. Viele von 
ihnen hätten die Zahlungen vollends eingeitellt. Jn- 
folge dejien habe der Hauptvoritand, gejtiigt auf die thm 
jeitens der Delegiertenverjammlung gegebene Boll- 
macht, wieder Werhandlungen mit der „Bejta” 
gepflogen, um die Gewährung der Sterbeqelder auf 
fefte Grundlagen zu ftüßen. 



Bon den Verbandgseinrichtungen Htten am meijten 
Die unentgeltfifen Mehtajhugbiitoś ge- 
litten, die man habe jegliegen miijjen. Die Urfache 
diefer tramigen Notwendigfeit jet der ungeheure 
Miidgang des Abonnements des , Robotnit”. ©3 zeige 
fich, welch große Vedeutung der „Robotnif“ fir den 
Verband bejige. Er helfe nicht mur, die Verbands- 
einrichtungen gu ethalten, fondern er jei außerdem ein 
ftarfes Bindeglied in den einzelnen PVereinen. Das : 5 ; 

ea bist ee 

Ergebnis des Stilfftandes jet der große Niedergang | 
des Drganijationsgedanfens unter den BVereinsmit- 
gliedern, was fich in der Gleichgültigfeit Hinfichtlich der 
Angelegenheiten der Vereine und des Verbandes und 
in der Nichtbeachtung der Verbandshefchliijje offenbare, 
die Doch die ‚Vereine ebenjo verpflichteten wie in 
Sriedenszeiten. Wieje Gleihatiltigreit 
mahejid ebenjo in den Rretlen der 
geifiliden Batrone bemerfbar. 

Wenn man die Arbeit unterbrechen wollte, dann | 
müßte nach dem Strieqe mit ihr bon neuem begonnen 
werden, die Anftrengungen ganzer Jahre würden alio 
vergeblich gemwejen jein. Nach dem Siege aber wat 
teten der Arbeiter neue Aufgaben, Die wir nur dann | 
werden erfüllen fönnen, wenn der Berband ftarf und | 
auf die Erfüllung Diejer Aufgaben gut vorbereitet 
jein werde. Man wille nicht, was die Bufunft bringen 
werde, müjfe aber Damit rechnen, daß Die Strieger, welche 
Die vechtmäßige Arbeit verloren hätten, gewöhnt jeien, 
auf die Schredniffe des Stiegeż zu blicłen, mit bete 
jchiedenen Leuten gujammengefommen jeien, mit der 
Lehre des Krieges unb mit den nationalen PBilichten 

auch nicht dutch den Mangel der Früchte der Arbeit, 
die nicht gleich zu jehen jeien. Die Arbeit der Vereine 
jet auf lange Jahre hinaus berechnet, ihre Früchte 
wiirden aljo auch nach Jahren im vollen Umfange an 
den Tag treten, dann, wenn der Arbeiterftand auf eine 
höhere joziale Stufe gelangt jein werde. Der Mangel 
einer gründlichen jozialen Ausbildung miijje durch 
eigene Arbeit nach der Richtung der Vertiefung der 
jogialen Stenntnifje erfolgen. Nach dem Kriege werde 
wahrjcheinlich eine neue, diejen Sachen gemidmete 
Schrift ericheinen. 

Der Worjigende ließ über die Entjchliegungen 
abjtimmen, jie wurden einftimmig angenommen. 

Nach Annahme der vom Geiftlichen Dymef vor- 
gejchlagenen Entjchliegungen verließ der Hochtwirdigte 
Erzbiichof den Gaal, und der Borjigende, Geijtliche 
Adamsti, erteilte dem Direftor der „Bejła”, Heren 
Dr. Glowacii, das Wort zum Vortrage über das Thema 
„Der Anjchluß der Sterbetajjen ın- 
ferer Bereinean die Vefta.” 

Nedner bejprach in ausführlicher Weije die vor- 
teilhaften und nachteiligen Seiten der Sterbefajjen, 
worauf er die Bedingungen darlegte, auf Grund 
deren Die Vefta die Sterbefajjen unjerer Bereine über- 
nehmen fónnte. Das Projeit, jo meinte Redner, 

| jet ein Ergebnis umfangreicher Beratungen zwijchen 

im Wideritreit filinden und fo in der Volfsgefamtheit | 
ungefunde Grunbfóge verbreiten witrden. Gegenwärtig | 
lajte auf den Vereinen die Pflicht, jich der Kriegsin- | 
validen und der Familien der gejallenen Mitglieder | 
anzunehmen. Die Vereine jollten dafür jorgen, daß 
Die Krieger nach dem Striege gein wieder Die Vereine 
aufiuchten. 
atwijchen den Wereinen 
Fühlung beitehe. 

und ven Striegern 

Ver Bortragende trug jo dan bie beiden nach | 

gu diejem Zwede fet es notwendig, Da | 
engite | 

Tteherden, jeine Ausführungen fug zufammenfafjenden | 
Entjefliegungen vor: L 

Damit der Verband bie jchwere Zeiten über- 
Daure und fich erfolgreich den möglichen gefahr- 
vollen Einflüfien für die Kirche und Die joziale 
Ordnung nach dem Stiege entgegenitellen fónnte, 
ift es nötig, daß möglichit alle Vereine die normale 
Arbeit wieder aufnehmen und nicht die ganze Zeit 
des Krieges hindurch ausharren. Deshalb fordert 
die, XVII. Bujammentunft der geiftlicjen Patrone 
und Bizepattone des Verbandes fatholijcher Wet= 
eine polmijcher Arbeiter alle Verbandsvereine auf, 
Die Arbeit von neuem energijd) mit Ausdauer 
wieder aufzunehmen. 

IL. 

gum gwede der Vorbereitung einer zielbe- 
wußten und energijchen Arbeit der Vereine nach 
Beendigung des Strieges und zum Biwece der 
Gemährleiftung einer möglichit großen Mitglieder- 
zahl empfiehlt die XVII. Zujammentunjt der geift- 
lichen VBatrone und Bizepatrone den Vorjtanden der 
einzelnen Vereine, mit den Striegern durch die Bue 
itellung des „NRobotnil”, der Jahresberichte und 
anderer Verbandsnachrichten an jie in engite Fühlung | 
zu treten. 

Bu dem Bortrage nahm der geijtliche Batron 
Adamsfi das Wort; er ftellte fejt, daß leider die gleich- 
giltigjten Arbeiter nicht anwejend jeien. Er bat deshalb 
die antwejenden geiftlichen Patrone, andere anzuregen 
und jie zur Wiederaufnahme der unterbrochenen 
Bereinsarbeit anzuhalten. Die geiftlichen Patrone 
jollten fich nicht abjchrecten lajjen durch Schwierigkeiten, 

dem HYauptvorjtande des Verbandes und der Beita. 
Auf die jeitens des Generaljefvetariats an jamtliche 

Vereine gejandten Fragebogen hätten nur 100 Vereine 
eingehend geantwortet. — Auf Grund diejer nicht 
zahlreichen Fragebogen jtellte Redner zunächjt Die 
Verjchiedenheit unjerer Stajjen fejt, die fich in ihrem 
Syfteme, in der Art der Einziehung der Beiträge, in 
der Höhe des Sterbegeldes und der angejamnielten 
Nejervefonds offenbart. 

Susbejondere erinnerte der Vortragende an einen 
gewijjen Verein, der in der Sterbefajje 900 Wart an- 
gejammelt habe. Dieje Summe jei ziemlich hoch, 
wenn man aber bevenfe, daß dieje stajje 2000 Mit- 
glieder bejige, jo entfielen auf den Kopf eines Ber- 
jicherten faum 4,50 Marf. Das fei, wenn man be- 
riidjichtige, daß Die Stajje jeit vielen Jahren beftehe 
und eine erhebliche Zahl von Mitgliedern in hohem Alter 
ftehe, gar wenig. 

Aus den zuriidgejandten Fragebogen gehe her- 
vor, daß jich die Sterbefajjen als viel zu jchwach er- 
wiejen, um den gegenwärtigen Krieg zu iiberdauetn. 
Nur wenige Najjen arbeiteten einigermaßen günftig. 

Herr Dr. Glowach bejprach jodann eingehend die 
Stage, warum jich die Sterbefajjen in ihrer jebigen 
Geftaltung nicht erhalten fónnten und gelangte zu der 
Überzeugung, daß jie im. Laufe der Zeit alle zu Falle 
fommen müßten. 

Die Werjicherung der Leute auf den Todesfall 
| müjje jich auf wijjenjchaftliche Grundlagen, auf die 
| Sterbeftatiftif jtügen. Man fónne nicht gleiche Sterbe- 
| jummen pro Mitglied zahlen, wenn das eine Mitglied 
im 20. und das andere im 50. Lebensjahre beigetreten 
jet. Daraus erfläre jich die Crjcheinung, daß jich vor 
allem ältere Mitglieder in die Stajjen gedrängt 
hätten. Gie hätten die Allgemeinheit der jüngeren 
Mitglieder ausgenüßt, die bei längerer Lebensdauer 
Ausjicht hätten, 2, ja jogar 3 mal joviel einzuzahlen, 
als die Familien im günftigiten Falle nach ihrem Tode 
erhielten, jofern die Stajje überhaupt dann noch be- 
ftehen würde. 

Manche Sterbefajjen, die gerecht zu verfahren 
dachten, hätten die Höhe des Sterbegeldes von der 
Dauer der Zugehörigkeit zur Stajje abhängig gemacht 
und zahlten das Sterbegeld in Stufen. Doch auch das 
jet Schädlich, denn die Sterbefajje fet ja feine Sparfajje. - 
Ihr Zweck jet vielmehr, die Werjicherung einer ge- 
wijjen Summe auf einen jo unvorhergejehenen Fall 
wie e8 Der Tod jei. (3 jet doch nicht Schuld des Mit- 
qliedes, daß es im jüngeren Alter nach einem oder 



Solchen Mitgliedern gejchehe ein großes Unrecht. 
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‘pier Jahren der Bugehdrigfeit zur Najje itexbe. | von über 50 Jahren beiträten, nur 50 bzw. 40 Mark 
| Sterbegeld erhalten; über 60 „Jahre alte Mitglieder 

Wenngleich fic die Gewährung des Sterbegeldes | dagegen fónnten nur dann verjichert werden, wenn 

im Verein auf die Sterbejtatijtif jtüßen würde, jo fünne | ht 
| Fonds bejige, habe die Pflicht, für die älteren Mit- auch dann jede Berechnung täujchen, denn eine einzige 

Epidemie, ein Unglücd in der Grube oder Fabrik fónne 
eine folche lofale Kalje völlig zu Falle bringen. Die 
Berjicherungsgejellichaften, Die jich darüber tlar jeien, 
dehnten ihre Tätigkeit auf den allergrößten Raum, auf 
die größtmöglichite Zahl von Verjicherten aus. 

Wenn man die Sterbefajjen beriidjichtige, die jich 
auf das ŃMepattitionśjyjtem jtüßten, jo Tönnte es 
jcheinen, daß jie völlig berechtigt und gut jeien. Dod) 
je Heiner die Zahl der Beitragszahler jet, defto größer 
miifje der auf die einzelne Perjon entfallende Beitrag 
jein. Das Nepartitionsigitem fónne jih nur dann 
rechtmäßig erhalten, wenn der Zugang an neuen Mit- 
gliedern entjprechend groß ijt. Der Zugang an neuen 
und der Abgang an älteren Mitgliedern jet jedoch von 
jo verjchiedenen Urjachen abhängig, daß alle Berech- 
nungen zweclos jeien. Dazu fomme noch der Um- 
ftand, daß ein größerer Abgang von Mitgliedern, jet 
es infolge Todes oder anderer Gründe, wie 3. B. 
Abgang einer größeren Zahl von Mütgliedern infolge 
Schließung einer Fabrif, deren Arbeiter verjichert 
waren, jchon gar nicht zu reden bom Striege, Die ganze 
Sterbefajje in Gefahr bringe. Die Kajjen der Berbandg- 
vereine, Die jich auf das Repertitionsjyftem jtüßten, be- 
fänden jich in immer größeren Schwierigkeiten, weil 
die jüngeren Mitglieder jolchen Kajjen nicht gern bei- 
träten und die älteren nach und nach jtürben. Stein 
Mitglied, das Jahrzehnte hindurch zahle, habe Die ge- 
tingjte Sicherheit, ob jeine Familie überhaupt nach 
jeinem Tode Sterbegeld befomme. 

Die Mitglieder der Arbeitervereine wechjelten gar | 
häufig ihre Arbeitsitellen, jie gingen aus einem Verein in 
den andern über. Häufig erlitten die Mitglieder Schaden, 
wenn jie einem Verein beiträten, der gar feine Sterbe- 
a bejige oder der bei weitem geringere Summen 
zahle. 

Man miijje zugeben, daß die lofalen Sterbefajjen 
im allgemeinen etwas billiger jelen wie Die Were 
jicherungsgejellichaften, weil jie ihre Sajjen unent- 
geltlich verwalteten. Angeiichts dejjen aber, daß jich 
mit der Einziehung der Beiträge Die Vereine bzw. 
das Weneraljefretariat befajjen miürden, könne Die 
Vejta den °Urbeitervereinen günftige Bedingungen 
gewähren. Nach der Erfahrung, die man mit dem 
Verbande der Vereine erwerbstätiger Frauen gemacht, 
werde man einen jehr vorteilhaften Weg finden. 
Ebenjo jeien Zehntaujende bonSterbefajjen verfahren, 
die noch bis vor furzem in Deutjchland bejtanden und 
die diejelben Fehler bejejjen hätten, wie die Stajjen 
der Arbeitervereine. Nach einer Reihe von Banfe- 
rotten hätten die Deutjchen Sajjen zu Beginn des 
20. Jahrhunderts begonnen, jich auf bie Verjicherungs- 
gejellichajten zu ftügen. Jm Verlaufe bon 10 Jahren 
hätten jich über 1000 biejer Stajjen mehr oder weniger 
eng mit Verjicherungsgeiellichaften verjchmolßzen. Bei 
gutem Willen von Seiten der Kajjen und des Ver- 
bandes Der fatholijchen Vereine polnischer Arbeiter 
fónne man zu einer Löjung diefer Sache fommen. 
Die Vefta werde ihrerjeits alles daran jegen, um dem 
Werbande zur Durchführung der notwendigen NRe- 
jorm zu verhelfen. 

Die größten Schwierigfeiten würden die Sajjen 
bereiten, Die bedeutende Fonds bejäßen. Die Bor- 
ichläge der Bejta jeien jo, daß jie jeder Verein, bejdge 
er auch die größten Fonds, annehmen fónne. Die 
Fonds würden weiterhin feites Eigentum der Sterbe- 
fajjen der betreffenden Vereine bleiben. Weil diejes 
Geld durch die älteren Mitglieder aufgebracht worden 
jei, jollte jie der Verein benugen, um bejjere Bedin- 
gungen für diefe Mitglieder zu erreichen. Nach dem 
Projefte der Bejta jollten die Mitglieder, die im Alter | der den Generaljefretär bereits jeit dem 1. Juli d. J 

jie ein Eintrittsgeld entrichteten. Gin Verein, der 

glieder das Cintrittsgeld zu zahlen. 
Der PVortragende trug jodann das Brojeft für 

die Bedingungen vor, auf Grund deren die Wejta 
unfere Gterbefajje übernehmen fónnte. Wir geben 
das Projekt nicht in feinem ganzen Umfanae befannt, 
bringen vielmehr nur jeine grundjäßlichen Bedingungen. 
Seder Berjicherte hat monatlich 25 Pfa. zu zahlen. 
Das Sterbegeld wird beim Tode gezahlt. Wer fich 
por dem 40. Zebensjahre verjichert, erhält, entjprechend 
dem Alter, in dem er ich verjichert, 150 bis 155 Mark, 
Beiträge aber zahlt er nur bis zum 55. Lebensjahre. 
Wer fich vom 40. bis zum 50. Lebensjahre verjichert, 
erhält 65—45 Marf und zahlt Beiträge bis zum 65 Jahre. 
Wer fich in der Zeit vom 55. bis 60. Jahre verjichert, 
befommt 50 baw. 40 Mark, zahlt aber Beiträge bis 
zum Tode. Wer über 60 Jahre alt ist, zahlt Beiträge 
ebenfalls bis zum Tode, muß aber beim Eintritt zur - 
Verjicherung ein Eintrittsgeld entrichten. Wn Sterbe- 
geld würde er 40 Mart erhalten. Wer fich den vollen 
Verjicherungsbeitrag im Falle des Todes im gegen- 
wartigen Kriege fichern will, muß neben den normalen 
Beiträgen einen einmaligen 5%igen Zujchlag von 
der Berjicherungsiumme entrichten. 

Bum Schlufje verglich der Bortragende die Beita 
mit den drei größten Deutjchen Verjicherungsgejell- 
ichaften. Daraus geht hervor, dak die Veftr dem Bere 
bande 20% Ermäßigung gewährt. Das fommt daher, 
weil fic) mit der Einziehung der Beiträge die Vereine 
bzw. das Generaljefretariat bejajjen werden, jo daß 
feine Soften entjtefen. 3 

Der Geiftliche Ad a m 5 fi danfte dem Referenten 
für die eingehenden Erläuterungen und bot noch jeiner- 
jeits einige Aufflävungen. Der Verband werde 
mancherlei Koften zu tragen haben, er tue das aber 
für das Wohl des Vereins gerne. Die Vereine würden 
bet der Einfammlung der Beiträge vermitteln und fie 
dem Generalfefretariat überweifen. Wenn ein Mit- - 
glied aus dem Vereine austrete, dann jege es jich hin- 
jichtlich der Verficherung ernften Berlujten aus. 
Schwierigfeiten würden wohl jicherlich diejenigen 
Bereine machen, die Nejervefonds bejäßen, namentlich 
würden jich die Kajjierer ftriuben, Geld herauszugeben. 
Deshalb jollten die getjtlichen Patrone den Mitgliedern 
die Sache genau erläutern und Die Vereine veran- 
lajjen, aus den günftigen Bedingungen Nußen zu 
ziehen. Zwang werde man nicht anwenden. 

$ropit Lijiecfi aus Bnin erinnerte an Die 
Entjehliegung der 14. Delegiertenverjammlung vom 
Yahre 1913, welche den Hauptvorjtand ermächtigt, mit 
der Bejta entiprechende Verhandlungen zu führen und 
meint, der Hauptvorjtand finne angejichts Dejjen 
völlig jelbjtändig verfahren. 

Die geiftlichen Patrone nahmen den Vorjchlag 
der Bejta zur Kenntnis und gaben zu der Abmachung 
ihr Einverjtändnis. 

Hierauf vertagte der Borjigende die Verjammlung 
bis 3 Uhr nachmittags. 

Nah Eröffnung der Nachmittagsberatungen 
machte der Borjigende den Vorjchlag, die Tageordnung 
zu ändern, zunichjt den Punkt 6 und 7 zu bejprechen. 
Die Verjammelten waren damit einverjtanden. 

Geiftlicher Adamsfi widmet herzliche WAb- 
jchiedSworte dem bisherigen Generaljefretar, Propit 
<ijiecfi, der, weil er nach Bnin übergejiedelt 
ijt, jein Amt niederlegen mußte; er dankte ihm für die. 
ausdauernde und erfolgreiche Arbeit im Berbande. 
Jm Sinne des Borjchlagg des Hauptvorjtandes — 
wählte die Berjammlung zum Generaljefretir auf 
drei Jahre den Geiftlichen Valentin, Dymef aus Pojen 
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vertritt. SManonifuś Grzenda legte fein Amt im 
Hauptvoritande nieder und erfldrte, eine Neuwahl 
nicht wieder annehmen zu fónnen. Den Geiftlichen 
Adamsti wählte man für drei weitere Jahre und den 
Propit Lijtecki für zwei Jahre. Bei dem Punkte der 
Tagesordnung „Sreie Stimmen” berührte der 
Borjigende auf Antrag des Defans Borfomwsfi 
aus Boref die Angelegenheit betreffend die Ermweite- 
rung des , Robot nif". 
erhebliche Schwierigfeiten in den Weg ftellen, wurde 
empfohlen, dieje Sache dem Hauptvorftande zur Er- 
wägung zu iiberlajjen. 

Propft Bonk aus Schwarzenau ftellte unter der 
Adrejje des Hauptvorjtandes den Antrag, diefer möge 
die geiftliche Behörde bitten, jie wolle für den Bereich 
des II. Armeeforps die Genehmigung zur Beranjtal- 
tung bon Berjammlungen nachjuchen. 
| | Wach Erledigung der Punkte 6 und 7 der Tages- 

-ordnung fehrte der Borjigende zu dem Punkt 4 zurüc 
und erteilte Dem Herrn Dr. Wierzejemsfi das 
Wort, der einen jehr interefjanten Vortrag über das 
Thema „Die Kriegsinvalidenfiirforge” 
hielt. 

Die Striegsinvalidenfürjorge fónne man ein 
teilen in eine behördliche und in eine bürgerliche Für- 
jorge. 

Die behördliche Fürjorge beginne jofort nach der 
Verwundung oder nach der Crfranfung. In den 
mufterhajt eingerichteten Militärlazaretten jcheue man 

jolches Ergebnis werde zum bedeutenden Teile erreicht, 

Weil jich in diejer Beziehung | 

denn fait 80%, der Verwundeten fehrten wieder zum | 
Dienjte zuriid. C3 bleibe aber doch ein bedeutender | 
Prozentjag an Jnvaliden, die durch die Bemühungen 
der Arzte zu einer móglichjt hohen Crwerbsfahigteit 
gebracht würden. Die Erfahrungen lefrten, daß auch 
Stranfe mit jehr großen Schäden, wenn auch nur teil- | 
weije, für den Lebensunterhalt arbeiten könnten, | 
jofern jie mit einem Apparate oder mit einer fünftlichen 
Hand in der Arbeit ausgebildet würden. Neferent habe 
eine bejondere Schule für Ginarmige und jpezielle 
Werfjtótten eingerichttet, in denen fich die Perjonen 
mit nur einer Hand oder nur einem Bein an die Arbeit 
gewóbnten. Die Gejchieflichfeit in der Arbeit hänge 
jedoch in der Hauptjache von dem guten Willen eines | 
jeden Snvaliden ab. 

Wenn ein Soldat das Lazarett verlajje und zu 
weiterem SKriegsdienfte nicht mehr fähig fei, dann er- 
halte er eine der Invalidität entjprechende jtändige Rente 
und eine Sriegszulage. Wenn es jich um eine jehr 
jhwere Verwundung handle, 3. 
einer Hand, eines Beines, eines Auges ujw., dann 
befomme der Jubalide noch eine Verjtitmmelungszulage. 
Or jehr schweren Fallen, wenn es fich um völlige Arbeits- 
unfähigfeit handle, gewóbhre die Regieruna noch eine 
Bujabrente. Wenn man jie aber erhalten wolle, jo 
müjje man einen bejonderen Antrag 
jtefl e n. 

Hand in Hand mit der Fürjorge der Behörde 
arbeite die bürgerlihe Fürjorge. ede 
Proving in Preußen bejige ein Hauptfürforgefomitee 
für Invaliden und eine gewijje Anzahl von Streis- 
unterfomitees. 

jm Grogferzogtum Bojen jet die Ore 
ganijation Die folgende: An der Spike ftehe das 
Haupttomittee zur Fürforge für SKreigsinvaliden. 
Dem Hauptfomitee unterftiinden die Streisfomitees, 
an deren Spige vorwiegend die Landräte ftünden. 
Dieje Komitees jegten fich zufammen aus jogenannten 
Vertrauensmännern, d. i. Drtsfchulzen, Lehrern, 
am allerwenigjten Geiftlichen. 

Die wichtigiten Aufgaben der Fürjorge für 
die Striegsinvaliden jeien die nachjtehenden: 

1. Der Berufsrat, den hauptjächlich die 
Unterfomitees in Gemeinjchaft mit den Bertrauens- 

B. um den Berluft | 

| 
| 

männern ausiibten. Aufgabe der Bertrauenśmónner 
jet eś, jich mit den Zamilien-, Berufs- und finanziellen 
Verhaltnijjen des Fnvaliden vertraut zu machen und 
fic) dejjen Vertrauen zu erwerben. Die Berantwot= 
tung eines Vertrauensmannes jet jehr bedeutend, weil 
bon jeiner Gejchidlichłeit das Ergebnis der Sache ab- 
hänge. Der Bertrauenśmann folle den Jnvaliden 
anhalten, die Arbeit in jenem bisherigen Berufe zu 
übernehmen. Dieje Aufgabe aber jei jegr jchwer, 
weil die Mehrheit der Jnvaliden von vornherein die 
Fähigkeit zur Arbeit ableugne. 

Am beiten werde fich der Jnwalide ftehen, der bei 
jeinem Berufe verbleibe. Dadurch, dag er eine 
bedeutende Rente mit Sriegszulagen erhalte, werde 
er am beiten gejichert fein. 

Die Bertrauensmänner waren im allgemeinen 
ihren Aufgaben nicht gewachjen. Mit Nidjicht auf die 
große Wichtigkeit der Berufsberatung habe man ein 
bejonderes Bureau für Raterteilungen eingerichtet; in 
Pojen jet ein jolches allgemeines Beratungsbureau beim 
Hauptfomitee im Provinzialftändehaufe eingerichtet 
worden. Ju diejem Bureau würden alle Sachen er- 
ledigt, mit denen die Unterfomitees nicht fertig werden 
fönnten, und jolcher Sachen gebe e3 jehr viele, nämlich 
40 bis 50 täglich. Außer dem allgemeinen Bureau be- 
jtinden noch Spezialbureaus — bei der Landwirtjchaft8- 
fammer in Bojen ein jolches für Landwirte und lanb- 
wirtschaftliche Beamten, ferner bei der Handwerks- 

feine Mittel, um den Stranfen vollftändig zu heilen. Ein | Meola ya A Ig ‚ein 

Den Ynvaliden, die in den genannten Bureaus Rat 
nachjuchen, werde das Geld für die Fahrkarte zurück 
erffakter, und außerdem erhielten jie noch eine gewijje 
Entichädigung für Aufwand. 

2, Gewshnung desjnvaliden andie 
Berufsarbeit, weitere Ausbildung 
im Beruf und endlich Ausbildung im 
neuen Berufe, 

Weil der Jnvalide nur teilweije zur phyliichen 
Arbeit fähig jet, gewófne man die Leute jchon in den 
Lagarettwerfftatten an die Arbeit. Für diejenigen, 
die eine gewijje Fachausbildung bejäßen, veranitalte 
man bejonvere Kurje zum HJwede der Erhaltung des 
Snvaliden bei feinem früheren Berufe und nur, wenn 
die’ Notwendigfeit borliege, werde er weiter auśge- 
bildet, Doch auch nur in jeinem früheren Berufe. 

Nur dann, wenn der Arzt feititelle, daß der Gn- 
valide in feinem bisherigen Berufe im allgemeinen 
nicht arbeiten könne, führe man ihn einem ähnlichen 
Berufe zu. Deshalb jeien neue Schulen errichtet 
worden, 3. B. eine jolche für Pförtner, Obftzüchter, 
Gärtner, Für in Molfereibetrieben Bejchäftigte. 
Schließlich jet auch eine jogenannte Mufterlandmirt- 
Ichaft bei Bromberg eingerichtet worden. 

3.drbeitónacdweiś. Feder Rat für einen 
Krieqsinvaliden follte damit endigen, ihm eine ftändige 
Stellung zu verjchajfen. Hier machten fich aber jehr 
große Schwierigfeiten geltend, weil fich der Striegsin- 
valide vorwiegend einbilde, Daß er nicht arbeiten fönne. 

&3 jehle hier an der Großinduftrie, in der man den 
Juwaliben als Arbeiter unterbringen fónne; e8 mangle 
ferner an größeren Städten, in denen förtner, 
Sutjcher, Diener uw. Anjtellung finden tónnten. 
Angefichts des verhältnismäßig geringen Gijenbahn= 
nebes jehle es an Gelegenheit, - die Ynvaliden 
alg Bahnmärter und Briefträger untergubringen. 
Etwa ?,', der Fnvaliden, die nach dem Großherzogtum 
zurüchfehrten, wären früher im Weiten Deutjchlands 
tätig gewejen: e3 falle diefen Leuten fehr jchwer, fich 
unieten Verhdltniffen angupafjen. Schließlich erichwere 
die Unterbringung des Invaliden der Nationalitäten- 
und Glaubensunterjchied. Eine wichtige Rolle tpiele 
auch die Anhänglichkeit unjeres Bolfes am Heimat- 
lichen Dorie, bag es nicht gerne für immer verlaffe. 

| 
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‚über die Kapitaliiierung der Nente bei uns wiirden 

Trok diefer großen Schwierigfeiten jet es im Ber 
lauje der legten 9 Monate gelungen, 3819 Inpaliden 
zur Zufriedenheit der Arbeitgeber, wie auch der Arbeit- 
nehmer für Die Dauer unterzubringen. 

3 verbleibe jedoch noch ein bedeutender Pro- 
zentfaß bon Leuten, die teilweije aus bójem Willen, 
teiliweije aus Dummheit jegliche Botjehlige von fich 
miejen. Dadurch aingen taufende des fozialen Ber- 
dienftes verloren, das umfomeht, als es feinen Invaliden 
aebe, der nicht wenigitens zum Teil arbeiten fónnte. 

Der Vortragende wandte fich in warmen Worten 
an bie verfammelten Patrone, jie möchten | jich al8 Die 
geborenen’ Ratgeber des Volfes für eine fo richtige 
Sache, wie es die Fürforge für die Ariegśinwafiden fei, 
interejjieren und als ihre eigentlichen Vertrauens- 
männer fich mit deren traurigem Schiciale bejajjen. 

Am Sdlujie des Vortrages belehrte Redner die 
Verfammelten unter Zuhilfenahme von Lichtbildern 
Daritber, zu welch guten Nefultaten die neuzeitige 
ärztliche Kunst und die Tätigkeit der Organijation, Die 
jich mit der Fürforge für die KriegSinvaliden bejajie, 
e8 gebracht hätten. 

Bejondere Bewunderung erwecdte ein Jnwalide, 
an dem der PVortragende zeigte, welche Rejultate 
fein eigenes Heilverfahren gezeitigt habe. 

Sn der Distujjion Über dew Vortrag nahm zu 
nächtt das Wort der Geiftliche Dymef und teilte 
mit, daß der Hauptvoritand mit dem Havptfomitee der 
Fürforge für Kriegsinvaliden in umfangreiche Wer 
handlıngen eingetreten jet. Die Verbandsmitglieder 
fönnten durch Vermittlung des Generaljefretariats 
Schuß und Fürjorge durch das obige Komitee erhalten. 

Herr Redakteur Brownsford machte darauf auf- 
mertjam, daß Pojt und Cijenbahn ihre Stellen für 
die Jnvaliden tejerwierten, die aus den Reihen ihrer 
Seamen hervorgegangen jeien. G8 fei unfere Pflicht, 
für unfere Snbaliden zu forgen,. jomweit jie zu ihren 
früheren Berufen zuriidgefehrt jeten. 

Auf die Anfragen des Defans Braun und des 
Propites Kilinsfi antwortete der Referent, daj in 
der Tätigkeit des Komitees zur Fürforge für Striegs- 
iwaliden hinfichtlich Der Nationalität feine Unterjchiede 
gemacht wiirden, daß man auch überall die polnijche 
Sprache beriidjichtige. 

gum Bunft 5 der Tagesordnung nahm Herr 
Sulius b. Trzcinsfi aus Oftrowo das 
Wort zu jeinem Neferate über das Thema „Die 
ase bag Der KRrieqsinvaliden.” 

Der Vortrag ijt eine Bewolljtindigung des erjten 
Bortrageś, er bejpricht das Gejeg von der Kapitali- 
jierung der Gnvalidenrenten. 

Om erften Teile bejprach Rejerent die Haupt | 
qrunbjige des Wejegeś über Die Stapitalifierung der | 
Rente, er wieś ingbejondere darauf Hin, wer an der 
Kapitalifierung ein Anrecht hat, wo die Anträge zu 
ftellen find, wie hoch die Summe dev. fapitalifierten 
Rente it, zu welchem Zwecke diejes Kapital verwendet 
werden darf. Wir wiederholen die Einzelheiten nicht, 
weil wir darüber bereits furz in venRummern 26 und 28 
unjeres Blattes berichtet haben. 

Jteferent duferte fich Darüber, ob wir das Geieg 

anwenden tónnen. Zunächit miijje man feititellen, 
Dak diejes Geje für die Jnbaliden und deren Familien 
jehr vorteilhaft jei. Der Sriegsinvalide werde u!s 
Arbeiter nicht an die Arbeit herangehen in der Be- 
fürchtung, daß ihm die Rente genommen werden fónnte. 
Untätigfeit jet ein jchlechter Berater. Die Folge 
Daraus würden jein Berdrieglichfeit, Unzufriedenheit 
über alles und über alle, der Neid gegenüber den Ge- 
junden. Wenn er aber auf feinem Lande fällig werde, 
wenn auch in einer Heinen Hütte, um ausjchlieglich Für 
fic und für die Seinen zu arbeiten, Dann werde er 
fich Schon bemühen, denn binnen furzem jehe er dann 

| Schaffen. 

die Erträge feiner Arbeit, und er werde fiber alles das, | 

BE 
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was et geleijtet, zufrieden fein. Wenn er auf jeinem 
eigenen Lande finanziell auch viel schlimmer dajtehen 
würde, alg der Dominialarbeiter, jo werde er doch 
in fogialer Hinficht als Häusler höher Daftehen, denn er 
jei ja Befiber, habe fein eigenes Grundjtüd, fein Land, 
fein Haus. Er ftehe jomit auf der erjten Stufe der 
jozialen Leiter, er Habe den erjten Anfang gemacht, 
dag fich feine Kinder, oder feine Enfel eine größere 
Wirtichaft erwerben fónnten, daß jie zu jelbjtändigen 
Leuten würden. Je mehr Bejiger die Bolfsgejamtheit 
habe, und wären eS auch nur Fleine, auf deito feiterer 
Grundlage jet fie aufgebaut. 

Das obige Gejeg fónnten am leichtejten auśniigen 
die Beliker eines Haujes mit einem Gärtchen, fogar 
diejenigen, Die nur ein halbes Haus befäßen, und jo 
hinauf bis zu den größten Wirten. Gie fünnten am 
leichtejten nachweijen, daß ihr Land von den Schulden _ 
befreit werden müjfe, ferner, daß fie das lebende und 
tote Inventar berbejjern, daß fie bauen, das Feld 
drainieren müßten um. 

Dasjelbe beziehe fich auch auf die ftädtifchen SJn- 
| daliden, die in der Stadt ein Eigentum bejäßen. Cs 
werde in der Stadt auch nicht jchwer fallen, für Die 
Snvaliden und Witwen ein Stiidchen Land in der 
Worjtadt zu, erwerben, um ihr Gejchäit weiter gu 
führen, oder um in der Voritadt nach entiprechender 
Lehrzeit jich mit der Gärtnerei zu bejchdrtigen. 

Auch auf dem Lande werde man da, wo fich eine 
Gemeinde befinde, wohl ein Stüdchen Land erwerben 
können, um darauf ein Haus zu erbauen. Größere 
Schwieriafeiten wiirden in ven Gutsdörjern entitehen: 
aber auch da würden fich Mittel und Wege finden, 
um den Krieqsinvaliden ein Anjäfligmachen zu et: 
möglichen. 

Alle Fuvaliden der Arbeiterklajje jollten fich be- 
miihen, ein Stüdlein Land zu erwerben, ein Haus 
aufzubauen, - Weil fie noch eine gewijje Jahresrente 
bezögen, jo würden fie fich jicherlich eine ruhige Zufunft 

Man mitjje danach trachten, daß die Arbeiter 
auf dem Lande blieben und nicht in die Stadt zügen, 
wo jie in bequemer Weije ihre Rente verzehrten und 
wo thre Kinder in foztaler Hinficht fehr leicht auf eine 
tiefere joziale Stufe herabjanten. 

Jn der Disfuffion nahm Herr Brownśjo rd 
Das Wort und bemerfte, daß bie Sebhattmachung auf 
dem Lande bei unjerer Revslferung viel Anklang finde. 
Unjer Volk follte deshalb aus dem Gejege über die 

| Kapitalifierung der Nente joviel als möglich Nuben 
ziehen. SRedner wies fodann auf die große Gefahr für 
die Minder der Kriegsinvaliden hin, wenn diefe in Die 
Stadt ziehen würden. Yhre Kinder würden fich bor 
wiegend. auf den Straßen aufhalten und für die Ge 
jamtheit verloren gehen. 

Herr Dr. Wierzejewsfi wies darauf hin, daß man 
die Rente nicht dac Mię th fónne, fofern angenommen 
werden fünne, daß nach fünf Jahren eine Bejjeruną 
eintrete, oder wenn der Striegsinvalide innerlich oder 
nervenftanf jei. Gr meinte weiter, daß fich bet dem 
Hauptfomitee der Fürjorge für Nrieqsinvaliden et 

| bejonderer Ausfchuß für Siedlungen gebildet habe. 
Aufgabe diejes Ausjchufies fet es, Die Gejege der An- 
jied! ungsfommiffion au umgeheıt. 

Damit war die Disfujjion itber diejen wieża 
Vortrag beendet. 

Bum Srólujje danfte der Batron Adamsfi den 
Vortragenden fiir die lefrreichen und in erjchöpfender — 
Weije ausgearbeiteten Vorträge, er danfte fernerhin 
Den verfammelten qeijtlichen Batronen und BVize- 
patronen für die Beteiligung an der Zufammenfunft, 
gab dem Wunfche Ausdrud, dag fich für ben Verband 

| aus den bejprochenen Themen die größten Vorteile 
ergeben mögen und jchloß die Berfammlung Furz nach 
5 Uhr.



Aus Nr. 22 des Głos Górnika (Bochum) 

vom 24. November 1916. 

Im Feuilleton jchreibt ein Stanisl, Piecha fol- 
gendeś: 

Lange wurde im Neichstage gefimpit, um den 
frbeiterwerbinden den bpolitijcjen Charafter, den 
jie auf Grund des Neichspereinsgejebes bejaken, zu 
nehmen. Gut die Umwdlzungen, die der Krieg mit 
fich gebracht hat, haben verichiedene Gegner einer 

thre Anfichten zu ändern. Dasjelbe trifft auf Die 

1558 — 

ji um einen Schredic;uß, der der Regierung und der 
abjeitsitehenden Bebólferung galt, der die Arbeiter- 
freiheit gleichgültig war. Was die Vorwürfe über 
die Einwirfung auf die foziale Gejeggebunąg anlangt, 
jo waren jie gerechtfertigt. Denn es ift Klar, daß es 
ven Gewertjcfajten nicht gleichgültig jein fonnte, 
wie bie Bejtimmungen, bejonders auf jogialert Ge- 
biet, lauteten. Um ihren Zwed zu erreichen, waren die 
Verbände dazu nicht allein berechtigt, jondern auch 

pat | e | verpflichtet. Wen dies eine politische Betätigung war 
größeren Freiheit der Arbeiterverbände veranlaßt,- A Ę en ne 

Regierung zu, die bis dahin aut ihrem Standpunkt | 
verharrte und die GWetwerfjchajten unter diejenigen 
Bocjchrijten jtellte, die für die politiichen Vereine 
gelten. Auf dieje Weije trug jie dazu bei, die Ent- 
wicfelung Diejer Verbände zu hemmen. 
gierung und die Neichstagsmehrheit gingen von dem 
Standpunfte aus, Daß die Gewerfjchaften eine Cine |, _ ee 
een a la] | dag der Arbeiter fitr jeine Arbeit gut entlohnt wird 

Die Verbände | UND dah die Arbeit feine Gefahr bildet, die Leben und 

beftritten dies und behaupteten, daj jie lebiąlich | 

wirkung auf Staatliche Angelegenheiten beziwedten 
und deshalb politijche Vereine feien. 

„Das Woh! des Arbeiters” im Auge hätten. Der po- 
fitijche Charakter drüdte die Gemerfichaften und jchä- 
Digte fie, wenn auch mehr imdireft alg diveft. Dem 
alg politijche Vereine waren fie berjchiedenen Be- 
ichränfungen hinsichtlich der Aufnahme von Mit- | 

jo war jie dies nicht im ftrengjten Sinne des Wortes, 
Vielmehr handelte es fich um rein twirtichaftliche 
tagen, die die Staatlichen Jnterejjen in -feiner. Weije 
berührten. Daraus fann man den Verbänden nicht 

| den Vorwurf machen, dak jie politiich tätig waren. 
| Wenn die Verbände jo mächtige Feinde hatten, jo 

Die Je | 

gliedern unterworfen und waren verpflichtet, ihre | 
Sagungen der MWolizeibehörde einzureichen. Das | 
war gerade eins der größten Hindernijje im Fort- | 
jebritt. Nicht allein der Hauptvorjtand, jondern auch | 
die Borjtände der Ortsqruppen mußten bei der Polizei | 
angemeldet werden, umd gerade dieje Streiter waren 
jehr oft Scitanen bon feiten der Arbeitgeber aus- | 
gejegt. Arbeitsfiimdigungen und andere Unannehm- 
lichkeiten waren die Folge, denn in vielen Gemeinden 
war der Arıimann zugleich Direktor des betreffenden | |, RT he: pada raj, 
Betriebes. Mitunter wurde auch das Amt des Amts- | die Arbeiterjveiheit zu befämpfen, da bie Macht der 

mannes zum Nachteil der Ortsgruppe mißbraucht. 
Wegen der Schifanen wollte fich niemand mit der 
Agitation bejajien, und es fiel jchwer, Mitglieder zu 
gewinnen, da die Leute der Rue wegen die Gewerf- 
ichajt mieden. Wo anders wieder erhielt der Zechen- | 
Diteftor das Verzeichnis der Voritandsmitglieder und | 

- pertvertete eS zum Nachteil der Ortsgruppe. Wetńjpiele | 
diejer Art gibt e3 genug. 

Ein wefentliches Hindernis für die Gewertjchajten 
war die Vorjchritt, dag Berjonen unter 18 Jahren 
nicht als Mitglieder aufgenommen werden durften. | 
8 gibt feine genaue Statiftif darüber, wieviel junge | 
Leute in der Gnduitrie bejchäftigt werden, denen Die 
Berbejjerung des Dajeins durch die Gewerfjchaften 
nicht zugute fommen konnte. "Man fann mit einer 
Million rechnen, Da die Berufsverbände in Deutich- 

“fand zu Seginn des Jahres 1914 etwa 4 Millionen 
. Mitglieder zählten, hätten fie durch die Neihen der | 

| Früher oder jpäter mußte die Zeit fommen, two Die Fugenodlichen einen großen Mitgliederzumachs und 
finanziell jowie moralifch eine Stärkung erfahren. 

Wenn eg den Gemerfichaften nicht gelungen ift, 
eine bejjere Meinung über ihre Nüglichfeit zu er- 
fämpfen, jo ijt es nicht ihre Schub. Die Verbände | 

| zum, Heeresdienft einberufen wurden, brachten jie haben den Arbeiter nicht allein vor der Ausbeutung 
in Lohnfragen gejchiigt, jondern auch auf dem Ge- 
biete der jozialen Gejebgebung jeine Synterejjen ver 
treten. Sie haben jich dadurch viele Feinde gemacht, 
gu denen nicht allein die Arbeitgeber, fondern auch 
ihre Freunde aus dem fonjervativen Lager rechnen. 
Gejtiigt auf die Mehrheit im Neil Stage, haben beide 
Parteien fich gegen irgendwelche Linderungen für 
die Arbeiter ausgejptochen. Der Vorwurf des jeind- 
lichen Lagers, dag die Gewerkichaiten eine Einwirkung 
auf politiiche Angelegenheiten bezweden, meil jie 
bie Gejebgebung geändert wijjen wollen, war zum 
Teil unbegründet. Dieje Behauptungen haben jogar 
die Schreier felbit nicht ernft genommen. C3 handelte 

erhellt daraus, dak fich die Feinde bedroht fühlten. 

Der Schuß der. Yrbeiterinterejjen erfordert es, 

Sejundheit des Arbeiters bedroht. Dies alles fann 
man erreichen, aber nur auf Soften des Arbeitgebers, 
indem jeine Einkünfte fleiner werden. Berbeijerung 
der Löhne, Koften für Hygieniiche Cinvichtungen, 
Sdubmagregelm ujw. muß der Arbeitgeber tragen, 
der nur ungern etwas zum Wohle des Arbeiters opfern 
will. Kommen noch mehr Sicherheitsmaßnahmen, 
Dann wird jich der Stamp] gegen die Gemerkjchaften 
noch verjebärfen. Je mehr Macht die Gewerffchajten 
bejigen, defto jtórter it ihr Einfluß auf die Arbeiter- 
gejeggebung, während im Gegenteil jchwache Wer 
bande nichts auszurichten vermögen. Fede gejegliche 
Borihrift, die den Berujsverbanden Freiheit ein- 
räumt, die ihre Macht hebt, jtößt auf heftigen Wider- 
ftand leitender Streiie der Gudujtrie und Landwirt- 
jchajt. Gerade Dieje Streije haben ein Jnterejje daran, 

Berufsverbände geeignet ijt, auch den landwirtichaft- 
lichen Wtbeitern die Freiheit zu bringen. Dieie Macht 
Ut auch geeignet, einen günftigen Einfluß auf Die 
elenden und ffandalojen Zuitände in der Landwirt 
jchajt auszuüben, 

Dak die Regierung vor dem Striege hinfichtlich 
der Berufsverbände Die aleiche Meinung vertrat, 
die die Unternehmer haben, daran waren nicht die 
Sewerfjchaften jchuld, jondern die Arbeitgeber, die 
die Gemerkichaften snftematiich anjchußigten. Die 
Gewerkichaften hatten feine genügende Gelegenheit 
zu zeigen, daß es ihnen nur um das Los Der Arbeiter 
zu tum ijt. ES war auch die Meinung vorherrjchend, 
die auch noch heute nicht ganz geichwunden it, daß 
Die mächtigen Arbeitergewerfichaften ihre Macht aus- 
nugen und eine Cinwirfung auf politifce Dinge 
bezweden werden. 

Ein jolcher Zultand fonnte nicht ewig jo bleiben. 

| ganzen Schwierigfeiten bejeitigt wurden und eine 
Anderung zum DBejjeren eintrat. Diefer Zeitpunkt 

Als der euto- iit eher gefommen als man ‚glaubte. 
Snduftriearbeiter póijche Stieg ausbrach und die 

ihr Gut und Blut dem Baterlande zum Opfer. Cin 
weiterer Teil der Arbeiter war nötig zur Heritellung 
des Krieqsmaterials. Die Daheimgebliebenen fiiqten 
jich den Anordnungen, die die Regierung mit Niüd- 
jicht auf die Lebensmittel-Schwierigfeiten erlaffen 
mußte. Die Negierung und andere Leute jahen 
endlich ein, daß dem Arbeiter für feine Mithen und 
Opfer mehr Freiheit gegeben werden muß, daß thm 
die Feilen abgenommen werden mitjjen, die ihn 

| bis dahin daran hinderten, jeine Jnterejjen zu wahren. 
Der preugijche Minijterpräfident berjprach, bag eine 
Wendung zuguniten der Arbeiter eintreten milde. 
Und es wurde damit der Anfang gemacht, dak das 
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. zugefügtes A nachzuiweijen dermóchte, jo jolle 
_ ich dies mitteilen, und der Schuldige werde ftreng 

‚bejtraft werden. 

‚Sprichwort aus der Not eine Tugend. 

Reichspereinsgejeß dahin geändert wurde, daß; >| 
Berufsverbände, auch wenn jie auf die Gejeggebuung | 
eintoirfen, feine politijchen Vereine find.  Dieje | 
Inderuna bedeutet einen großen Fortichritt, da endlich | 
die pofitijchen Bejchränfungen fortgefallen find. Die 
GSejeßesänderung hat den Millionen von jugendlichen 
Arbeitern die Tür zum Eintritt in die Gemwerfichaft | 
geójjnet. Mit den älteren Kameraden werden fie 
nun Freud und Leid teilen und die noch vorhandenen 
Mipjtände zu bejeitigen juchen. Jhnen ift jegt Ge- 
legenheit geboten, jich fortzubiden und das Leben 
etwas anders zu betrachten. 

| Sch verjtehe in der Stirche nichts! 
Pó 

Aus Nr. 283 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 7. Dezember 1916. 

Ein vifener Brief 
an Die jich gegenwärtig in Deutjchland anjhaltenden 

polen aus dem Königreid). 

Liebe Freunde! 

Der diefen Brief an Cud jchreibt, it 
vielen von Euch jchon befannt, denn ich habe viele 
von Euch, bejonders in dem theińijch-weftjalijcen | 
Jnbujtriebezirf auf meinen Ceelenhirtenreijen ge- | © 
trofjen und bejucht. Aber auch diejenigen, welche | 
mich noch nicht fennen, mögen überzeugt jein, daß 
jedes Wort diejes Briefes aus einem Herzen ftammt, 
welches Euch aufrichtig fiebt und fich um Euer irdijcheś 
und ewiges Glück jehr Fümmert. 

Meine lieben Landsleute aus dem Königreich! 
Sch weiß, daß Euer toś hier in der Fremde jchmwer ift. 
Ohr jeid weit vom Haufe, bon Vater und Mutter, 
von der Frau und den Kindern entfernt, Shr tennt 
die Sprache diejes Landes nicht genau, noch jogar 
die Arbeit, die Shr jegt ausführen müßt. Mancher 
von Euch hat jogar feine Sleidung und fein Geld, 
und wegen des furchtbaren Srieges bejigt Jr nicht 
die vollftändige Freiheit. 

Das weiß ich alles, und trogdem ijt meine etjte 
Bitte an Euch: Verzweifelt nicht! Auch für Euch 
ift noch Rat und Hilfe vorhanden. 

Denkt vor allem nicht, daß der’ deutjche Staat | 
von ‚vorne herein mit Euch jchlecht umgehen will: 
„ch babe jelbjt in Euerer Angelegenheit an höhere 
Snftanzen in Deutjchland gejchrieben, und e8 twurde 
mit bon dort entjchieden geantwortet, daß man mit 
Euch in jeder Beziehung genau nach den Gejegen 
umzugehen wiinjcht, und wenn ich wirklich ein Euch 

Gs müßten jedoch wirklich wahre 
und erwiejene Tatjachen jein. 

Wiele von Euch Hagen, daß bie Agenten ver- 
jchiedene Sachen vetjprochen haben, die hr jegt nicht 
erhaltet, Das fann jein. Die Agenten jind jedoch 
nicht der Staat. Und wenn Jhr irgend einen Kontrakt 
unterjchrieben habet, jo bleibt jegt nichts übrig, ala 
denjelben zu halten. Solche Stontrafte fenne ich, | 
und joweit ich diejelben fenne, habt Ihr fie für die | 
ganze Zeit des Krieges unterjchrieben. Was it nun 
zu machen? 

Bor allem wieder: Nicht verzweifeln! Und 
denft daran, daß es Krieg ijt, daß in allen europäijchen 
Ländern Not herrjcht, und daß es viele Leute in der 
Welt gibt, die gegenwärtig viel mehr und jchwerer 
leiden miijjen als Shr. Und dann macht nach dem 

Uber wie 
denn? 

Meine lieben Freunde! Jr der Welt gejchieht 
nichts ohne Wijjen und Zuftimmung Gottes. Und 
je mehr ich über Euch nachdenfe, dejto mehr gewinne | 
ich die Überzeugung, daß Die góttticje Vor} jebung 
fowoh! mit ganz Polen, al auch mit Euch Se den | 
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| Deinen guten Willen złwel-, drei-, 
| lohnen. Und übrigens gibt es hier in Diejen Gegenden 
| viel Stellen und Kitchen, wo polnijche Andachten und 

Krieg ihre heiligen Ynfichten verfolgt. Darüber denfe 
ich bejpnders nach und werde Euch das nächite Mal 

| etwas Ala jchreiben. Für heute jage ich Such 
nur das: DVerlaßt Euch auf Gott! Denft daran, 
daß auch hier in der Fremde weit von Haufe derjelbe 

| Gott ift, der alles jieht und alles regiert und uns alle 
einmal richten wird! Verjühnt Euch alfo durch 
aufrichtige Buße, Beichte und Hl. Kommunion mit 
Gott! Bejucht regelmäßig, ee irgend möglich 
jeden Sonntag, die hl. Mejje, denn dies ijt eine ftrenge _ 
rfi eines jeden Satholifen! 

Du wirft jagen: Hier ijt in der Kirche alles deutjch! 
Aber der liebe Gott 

wird Lich verftehen, und die Hl. Mejje wird überall 
in derjelben Weije und in derjelben Sprache gelejen. 
Nimm aljo Dein Gebetbuch oder Deinen Hl. Rojen= 
franz und gehe in die Stirche. Der Herrgott wird Dir 

hundert Mal be- 

Bredigten abgehalten werden. 
Willft Du Dich überzeugen, lieber Bruder? DO, 

nimm Dir eine polnische Zeitung zur Hand!. Jh 
rate Dir, diejelbe auf der nächiten Loft zu beitellen, 
jie foftet nicht viel! Dort werden die polnischen An- 
dachten befannt gemacht. 

Aber Du jagit: Seh habe feine KDE Was 
joll das? Das it Doch das etjte, 2008 Du A hier 
in der Fremde anjchaffen müßteft. © ja! Bemrithe 
Dich jo bald als möglich um einen jchönen eleganten 
dona. um einen jolchen Anzug, daß Dich niemand 
bon Deinen hiejigen Landsleuten wird unterjcheiden 
fónnen. Spare zu diefem Bwede Geld und fiite 
Dich oe unnótigen Ausgaben 

Vor allem bitte ich Dich, Hüte Dich bor dem Trunte 
und dem Spiel jowie vor jchlechter Gejelljchaft! 

Übrigens werde ich Euch, fiebe dteunde, über Die 
Sparjamfeit noch einen bejonderen Brief jchreiben. - 
Vorläufig dente ich, dak das, was ich gejchrieben habe, 
ausreichen wird. Auf manche Stellen haben mich 
Cure Brüder aus dem NKönigreiche zweds Beichte- 
pórenś jchon eingeladen. Ych bin gern bereit, joweit 

| mir dies möglich ift, auch wo anders Hinzufahren, 
oder mit etwas anderem zu dienen. 

Lebt wohl! 

Gelobt jet Jeju Chriftus! — Sebt und in Gwige 
feit, Amen. Cuer ergebener Diener in Chrifto, Rater 
Bertyn aus dem Franzisfanerorden, 

Gen Nuhr), Franzisfaneritraße 69. 

Aus Nr. 280 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 3. Dezember 1916. 

Heinrich Sienfiewicz zum Gedächtnis. 

Wir erhalten folgenden Aufruf: 
Das in die Fremde abwandernde polnische Bolt 

| nimmt außer jeinem tatbolijchen Glauben Schäße 
von unermeglichem Wert mit jich, und gwar die munder- 
jchine Mutterjprache und eine reiche und. herrliche 
polmijche Kultur, die ein Produft mehrer Generationen 
Ht ASI verjchiedenen Jagryunderten hat die Bor- 
jefung Meijter gu uns gejandt, die dieje Schage ver- 
mehrten, ihnen immer edlere Formen verliehen und 
jie jodann den folgenden Generationen überlieferten. 
Cin jolcher Meifter, einer der hervorragendften, war 
Heinrich Sienfiewicz, den der Herrgott gerade zu fich 
gerufen hat. Was Heinrich Sienfiewicz für die fa- 
tholijche Kirche und die Menjchheit, bejonders aber 
für das polnische Volf war, weiß jeder gebildete Menich. 
Haben doch der Papft und die Bijchóje das Gedächtnis 
Heinrich Sienfierwicz geehrt, der ein treuer und ver- 
dienter Sohn der Kirche war. An feiner Bahre jind 



die Vertreter der europdijchen Großmächte etjchienen, 
die Tageblätter der ganzen zivilifierten Welt haben 
dem Genius und dem Wetdienjt des Sohnes eines 
großen aber jchwer geprüften Volfes eine Huldigung 
dargebracht. Und Polen beweint in Sientiewicz 
einen Mann, der jeine Söhne in den Stunden der 
größten Not jtórfte, der durch jeine herrlichen Werke 
die Welt an den unfterblichen Genius des polnischen 
Volkes erinnerte, der uns in jeinen Schriften das 
Veijpiel der reichten und forreftejten polnischen Sprache 
in einer Zeit gab, wo es jchien, daß das polnische Wort 
der Verjtümmelung und dem langjamen Tode preis- 
gegeben werden jollte. 

— 1560 — 

Die Nachricht bon dem Hinjeheiden Heinrich Sien- | 
fiewicz fat daher Millionen bon polnijchen Herzen 
in tiefe Trauer vetjebt. 
Polen durch Trauerandachten, die den Königen und 
BWolfsfiihrern allein gebühren, weil Heinrich Sien- 
fiewicz das polniiche Wolf führte und e3 mit der Waffe 
jeines Wortes jchüßte, als in Polen Schwert, König 
und Führer fehlten. Wir armen Srrwanderer find 
in den Zeiten der Sriegswirren nicht in der Lage, | 
den veritorbenen Meifter würdig zu ehren, wenn auch 
die Verehrung, die wir ihm entgegenbringen, nicht 
geringer ijt, als diejenige unjerer Brüder in Polen. 
Wir willen das und halten es deshalb für überflülfig, 
noch bejonders zur Beranjtaltung von Gedächtnig- 
feiern zu Ehren Gienfiewicz zu ermahnen. Wir 
wenden uns daher an euch, liebe Landsleute, mit dem 
vorliegenden Aufruf, um die Veranftaltung bon Ge- 
dächtnisfeiern einheitlich zu regeln und diejenigen 
Mittel und Wege zu zeigen, die zur würdigen Ehrung 
der Berdienjte unjeres großen Schriftitellers und Bür- 
gers dienen jollen. &$ veriteht jich bon jelbit, dak der 
Borjibende eines jeden: Vereins oder jein Stellver- 
treter in der nachjten Sibung das Andenfen Heinrich 
Sienkiewicz durch eine pajjende Ansprache ehren wird, 
wobei fich die Mitglieder bon ihren Plaben erheben. 

Die Bereinsfomiteeś werden unverzüglich Die 
Berantaltung öffentlicher Sienfiewiczabende mit An- 
jprachen, Gejang und Zitaten aus den Werfen Gien- 
fiewicz in die Wege leiten. Bei Gelegenheit diejer 
Abende, Sigungen und Zujammentfiinjte raten wie, 
eine Sarımlung zu veranftalten, deren Erlös zur An- 
jchaffung der wichtigiten Werfe Sienkiewicz für die 
Volfsbiichereien zu beitimmen ijt. Die Spenden 
jind an der Hand einer Lifte zu jammefn, die das Ver- 
einsfomitee herausgibt und beitätiat. 

Um jedoch der ganzen Allgemeinheit Gelegenheit 
zu geben, jich in der Ehrung des Genius und der Ver- 
Dienjte unjeres geiftigen Führers eins zu willen, 
bejtimmen wir 

Sonntag, den 14. Januar 1917 

als einen Stenfiewicz-Opfertag für die Bolfsbiicheteien. 
Yn diejem Tage follten alle Polen und Polinnen 

jelbit die fleinjte Gabe fpenden, um unfere Bolfs- 
büchereien mit auserwófiten, bejonders für die jün- 
gere Generation beftimmten Büchern zu verjehen, 
um unjern Kindern in einer Zeit, da ihnen jo viele 
moralische Gefahren drohen, eine gejunde, geijtige 
Nahrung darzubieten. Das „Ausführende Komitee’ 
wird die Sammelliften herausgeben und den Bereins= 
fomitees zujtellen, die die gejammelten Gelder an die 
Stajje des Zeritralvorjtandes der Wolfsbiichereien in 
Pojen zu Gunjten ihrer Gemeinde oder des Streijes 
überjenden werden. Die Rechnungen und Sammel- 
lijten wird das Streisfomitee der Wolfsbiichereien 
prüfen, wo biejes aber untätig ift, bewirkt dies eine 
von dem ausführenden Komitee ernannte Kommijjion. 
Wir zweifeln nicht daran, daß alle Gemeinden vor- 
jtejenden Weijungen Folge leiften werden. 68 wird 
dies Die wiirdigjte Chrung Heinrich Sienfiewicz jein, 
der jein ganzes Leben lang nur der Bolfsbilbung diente 

Sem Gedächtnis ehren Die | 

und die Verbreitung der Bildung für die erjte Pflicht 
aller Bolen und Bolinnen hielt. 

Bochum, den 30. November 1916. 

Das Ausführende Komitee 

Hohann Brejifi, Sohann Stierezyniki, 
Sole} Banfow)fi. 

. 
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Aus Dem bejekten Gebiet. 

Aus Mr. 340 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 7. Dezember 1916. 

Mus dem Gebiete der Berwirklidung 
Des polnijchen Staats. 

Regierung, — Heer. — Stantsjchak. 

Unter Diejer liberjchrijt jchreibt das Warjchauer 
Blatt u. a. folgendes: 

Das Gejeg über den vorübergehenden Staatsrat 
ijt unmittelbar verfnüpft mit dem ft vom 5. No- 
vember betreffend die Wiederherjtellung des polnischen 
Staats und bildet eine unentbefrliche Einrichtung... 

ES fann feinem Zweifel unterliegen, daß diejes 
Gejeß eine polnifhe Regierung einrichtet. 

Dieje Regierung fat infolge der außergewöhnlichen 
Berhältnifje des Krieges und der Offupation eine 
erweiterte Zuftändigfeit, denn fie beteiligt fich nicht 
nur an der Bildung der ftaatlichen Organe, fondern 
fie wird auch vorläufige Gejege geben. C3 wird dies 
einegelebgebende Regierung jein. Über Dieje Re- 
ern ijt eine Obrigkeit in Gejtalt der Offupations- 
verwaltung der Mittelmächte. Zu diejer Obrigkeit 
wird die GutheiBung oder Beltätigung der Gejege, 
die vom Stdatsrat werden gegeben werden, gehören. 
Ein obrigfeitliches Organ, welches bie Gejege Der 
gejeßgebenden Sörperjchaften bejtätigt, befteht fait in 
allen verfafjungsmäßigen Staaten; in Monardien ift 
Diejes Organ der König, Saifer, Fürft. 

Eine lofale Bejonderheit der in Polen neu ein: 
geführten Nechtsverfaffung ijt Hauptjachlich das Necht 
der „Jnitiative, „welches fic) Die Dffupationgobrigfeiten 
‚vorbehalten. Die ausführenden Organe diejer Jnitiasive 
werden 2 Negierungsfommifjare (und ihre 4 Stell- 
vertreter) fein. 

Auf Dieje Weile jegt fich die neue Berjafjung 
aus folgenden grundfäßlichen Organen zujammen : 

Einem gejeggeberijchen Organ — dem Staatsrat. 
Bwei Organen der Buitiative: dem Staatsrat, 

und den Organen der Offupation. 
Hei ausführenden Organen: dem ausführenden 

Ausjchuß des StaatSrats und den Offupations- 
behörden. 

Das Gejeg vom 26. November fieht noch zwei 
polnische ftaatliche Organe vor: das polnijche Heer 
und den polnijchen Staatsjchaß. 

Die Attribute der polnischen Regierung in Sachen 
des Heeres find im Punkt 2 des S 7 beitimmt: Sie 
Hat „bei der Bildung des Heeres mit dem Bejefl8= 
Haber der verbündeten Mächte, dem Dieje Aufgabe 
übertragen werden wird, mitzuwirken“. Diejer Text 
bejagt, daß die Bildung des polnischen Heeres die 
Aufgabe des Befehlshabers der Streitfräfte Deutjchlands, 
Ofterreich-Ungarns, Bulgariens und der Tiirfei find 
und daß fich der Staatsrat in Fragen der Bildung 
Des Heeres mit ihm ins Einvernehmen jegen wird. 

Schließlich bildet der Punft 3 des § 7 einen 
polnijchen Staatsfhag, welcher aus folgenden drei 
Einnahmequellen angefüllt wird: aus den unmittelbar 
in ihn bon den Dffupationsbehörden fließenden Fonds; 
aus von ihnen erhobenen Landesftenern; aus der Felt: 
jegung von AZufchlägen zu den direften Steuern; aus 
den Anleihen. Wir bemerten, daß Dieje beiden lebten 
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Quellen vom Standpunkt der deutjchen ftaatsrechtlichen 
Praxis einen jelbftverwaltenden Charakter haben; die | 
imdireften Steuern behält fich die Negierung für all- 
gemeine ftaatliche Bedürfniffe vor. 

Werfen wir einen Blt zurüd 
Gejchichte. i 

Der polnijche Staat ijt zufammengebrochen, 
die Drei Hauptorgane des StaatSwefens: Die 
gierung, der Staatsfchag, das Heer an der öffentlichen 
Sefundheit litten. 
Staatsjchaß leer, das Heer freiwillig. 
der Sartorysti’s ftärfte Diele 
Teilungsreichstag 1775 jelbjt, 
retten. (©3 wurde damals eine fogenannte Regierung | 
gebildet: ein unaufhörlicher Nat, ein Kleines aber | 
jtehendes Heer (30,000), und es wurden die Steuern 
geregelt, 
verwendet wurden. 

Der große Neichstag vermochte etappenweije durch 
die „Örundfäße zur WBerbejjerung der Regierung“ 
vom Jahre 1789, durch bie „Rarbinalgejege” vom 
Fahre 1790 und durch die Berfajjung vom 3. Mai 
1791 eine jtraffe Negierungsgewalt zu -jchaffen, um Die 
fich die Anftrengungen der Verteidigung Tonzentrieren 
fonnten, aber Dieje war nicht mehr imjtande, das bez 
willigte Hunderttaujend Mann gihlende Heer auf die 
Beine zu bringen,- noc) die für den Staatsjchab ge: 
nebmigten: Millionen aufzubringen. 

Sn dem ftaatlich wiedergeborenen Polen, welches 
Großherzogtum Warjchau genannt wurde, entiteht 
Anfang 1807 eine Regierungófo mmij ion unter 
Führung Malachowsti's und vier Minifterien, die nach 
dem franzöfiichem Borbild Direktionen genannt wurden. 
dubiensfi otganijiert den Staatsjchag. Das Heer 
organijierte fich um die Ytejte der Legionen. Ju jener 
trüben Zeit vom Jahre 1795 bis 1807 verjtand 
nämlich der große Gedanfe Dabrowsti's auf fremder 
Erde ein grundjägliches Organ des polnischen Staats- 
mejens zu bilden: das polnijche Heer. 

Aus Den Zeiten des Kongregfünigreihs vom 
3. Mai 1814 ab haben wir das militärische Komitee 

auf 

um das übrige zu 

zur Organijierung des polnijchen Heeres und ferner | 
den Staatsrat, ein beratendes Organ, defien Kern der 
Verwaltungsrat bildet: der Staathalter, 5 Minifter, 
4 Neferendare, aljo eine nach damaligem europdijchen 
Muster zugejchnittene Regierung. Der Staatsjchag 
erhält bald einen ungewöhnlichen Leiter in der Perjon 
Lubeck’'S; das aus frifchem Material zujammengefeste 
Heer entartet jedoch unter der Führung des Bruders 
des Kaijers, fiir den das Clement die Parade war 
und Der dafür Hielt,. daß „einem Heer nichts mehr 
zuwider ijt — als der Krieg”. 

Ein an ftaatlicher Vergangenheit fo reiches Volk 
wird leicht verftehen, was ihm das Gejeż vom 26. Moz 
vember gibt. Nachdem eż den Beweis guten Willens 
erhalten hat, wird e3 mannhaft dem Rufe jeiner Ne- 
gierung folgen, um das ganze Vaterland zu begliicen. 

Aus Nr. 10 des Głos Stolicy (Warjhau) 

vom 8. Dezember 1916. 

Det Stantsrat. 

On diefer Angelegenheit jchreibt das Blatt u. a. 
folgendes: 

Einen Monat nach Proflamierung des Grunde 
jages der Unabhängigkeit Polens wird der erfte 
Schritt zu feiner Verwirklichung gemacht, — e8 ent- 
fteft der Staatsrat. Naturgemäh fann Dieje erjte all- 
gemein anerfannte polnijche Bertreterfchajt nicht aus 
Wahlen hervorgehen, denn wer foll und auf welcher 
‚Grundlage joll man Wahlen ausjchreiben und durd)- 
führen? Wenn wir von vornherein die Heranziehung | 
des Wahlelements bei 

= bg = 

unfere | 

weil | 
Nez | 

Die Negierung war fchwach, der | 
Die Reform | 

Drgane und gwar im | 

von denen eine ganze Hälfte auf das Heer | 

der Bildung der polnischen | 

wir in einen 
aus Dem es feinen Ausgang 

| Staatsgewalt fordern wollten, würden 
Bauberfrets geraten, 
gibt. Es muß mit etwas angefangen werden, 
wenn e3 in einer Weife gejchähe, die den Leuten: un= 
angenehm wäre, welche das Wejen der Sache für eine 

Daher wird auch der 
erjte Staatsrat fein formelles Mandat jfeitens des 
Volkes haben; aber er muß fein unbedingtes Ber: 
trauen und Gehör haben, Die bei der großen Arbeit 
des Wiederaufbaus des polnischen Staates jo note. 
wendig find. . . . 

Die Berufung eines Staatsrats ijt für uns eine 
Zatjache von erjttlajfiger Bedeutung. Bon jegt ab 
erlangen wir eine eigene gejegliche Staatsgewalt, 
welche, über die nötigen Mittel verfügend, über Die 

| Gejamt$eit der polnischen Angelegenheiten wachen und 
den vieljeitigen, oft auseinandergehenden Anftrengungen 
des Volfes eine umjchriebene einheitliche Richtung 
geben. Wir werden zu einer organijierten und ge 
Ichloffenen Kraft, die ihren äußeren Ausdruck Hat, die 
den Kolleftivwillen und die maggebende Meinung 
gum Ausdruc bringen fann. Heute muß die Planz 
lofigfeit, der chaotijche und ujurpatorijche Charakter 
vieler Handlungen aufhören, die zum  ABejen Der 
Staatsgewalt gehören, welde in deffen Crmange- 
lung private Einzelperjonen oder einzelne Gruppen in 
igre Hand genommen haben. 

Indem: der Staatśrat - beide Offupationsgebiete 
umfaßt, ftellt er endgültig fejt, daß fie nur ein vor- 
übergehendes Gebilde der Notwendigfeit oder friegeri= 
jcher Berechnungen find und in feinem Falle für die 
Gufunjt Ginflugfrelie bezeichnen oder eine Spaltung 
in das einheitliche Gebiet des polnijchen Staats ein= 
führen fünnen. 

Diejes Symbol der Einheit gibt ung Geiftesfraft 
und Eifer in der Ausführung der eriten Staatshand- 
lungen, in der Bildung des polnischen Heeres und in 
den Zivilfachen der Regierung, bis wir eine vollere, 
und ausdrückliche Geftalt der Unabhängigkeit und 
Souveränität Polens in der Perjon eines Königs er- 
halten werden. 

| 
| 
| 
| 

| 

| 

| 

| 

| abjtrafte Doftrin Hingeben. 

| 

| 

Aus Nr. 620 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 10. Dezember 1916. 

Der Siantsrat im Königreich Polen. 

Krafau, den 10. Dezember. 

Durch die Verordnung der beiden militórijchen - - 
Generalgouverneure im Königreich Polen vom 26. No- 
vember d. 38. wurde ein vorläufiger Staatsrat eins 
gejegt. Auf bieje Weife Haben die Dffupationg- 
behörden den erjten ea auf dem Wege der Merz 
wirflichung des Uft8 vom 5. November im Sinne der 
einheitlichen polnijchen Meinung getan, die da auf dem 
Standpunft ftand, dak der Wiederaufbau des polnischen 
Staates mit der Schaffung eines Anfangs der polnischen 
Negierung beginnen miifje. 

Wie weit fann der vorläufige Staatsrat als ein 
jolcher Anfang der polnifchen Regierung angejehen - 
werden? Jn öffentlicherechtlicher Beziehung ift Der 
Staatsrat allerdings ein vorübergehendes Gebilde, 
angepaßt den Ausnahmeverhältniffen, die auf dem 
Boden des Königreichs Polen der Krieg und feine 
immer noch voll und ganz verbindlichen Anforderungen 
geichaffen haben. Seine Staatsgewalt erhält der 
Staatsrat bon den Dffupanten, was für die Dauer 
deg Krieges und mit Diejem . für Die Dauer der Ofe. 
fupationen unbedingt notwendig ift. 

Wichtiger als die Frage des e. rechtlichen 
| Charakters des Staatśrats ijt Die Frage feiner Bu- 
frdndigfeit. Es tt nun feftzujtellen, daß Die Bez 
fugnifje diefer neuen Körperjchaft verhältnismäßig yehr 
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umfangreich find. Der Staatsrat bejigt nämlich das 
Recht der Initiative und der Mitwirkung, was mit 
feinem beratenden Charakter auf dem ganzen gejeß: 
gebenden Gebiet in der Beit der Offupation ver- 
bunden ijt. Am wichtigjten ijt das Recht der Jnitia= 
tive, mit welcher der Den Staatsrat errichtende Aft 
Die Sache der parlamentarifchen Bertreter|chajt, aljo die 
Wahlordnung und die Ordnung der gejeßgeberiichen 
Arbeit, ferner die adminiftrativ-jtaatlide Organijation, 
jchlieglich einen jehr breiten Rahmen der Tätigkeit auf 
‚dem Gebiete des finanziellen Lebens, der Staatsz 
finanzen, des Wiederaufbaus des Landes ujw. umfaßt. 

Gin mit jolchen Befugniffen ausgeftatteter Staat: 
rat ijt formell ein beratendes Organ, in Wirklichkeit 
aber. ein verfafjungsmäßiges Organ für eine ganze 
Neihe der wichtigjten Gebiete Des Landes des guz 
künftigen polnischen Staats. 

Diejen Charakter des Staatsrats ftellt auch der 
amtliche Kommentar fejt, welcher der ihn berufenden . 
Verordnung Hinzugefügt wird, in welcher mit Recht 
gejagt wird, baj „bie Aufgaben des Staatsrats die 
größte Bedeutung für die Zukunft des polnifchen 
Staats befiken.” CS unterliegt feinem Buweifel, daß 
Diejer Staatsrat mit einer großen Berantwortlichfcit 
für eine ganze Neihe von Akten belaftet jein wird, 
welche auf lange Zeit den Charakter, die Nichtung 
und Das Tempo der Cntwickelung vieler der wichtigiten 
Funktionen des zufünftigen polnischen Staat3 vorher: 
bejtimmen werden. Mit einer umjo größeren Unge- 
dulb und. Bejorgnis erwartet daher auch jegt Die 
Meinung des polnischen WBolf3 die Ernennung der 
Mitglieder Diejeg Staatsrats. Won ihrem Charakter 
nämlich, von dem Grade des richtigen Verhaltnifjes 
für die Bedeutung der ihnen anvertrauten Pflichten, 
ichlielich von der Fähigkeit, .alle der BZuftändigfeit 
des Staatsrats gehörenden Fragen praftijcj zu Löfen, 
wird jehr viel, wenn nicht alles abhängen. Zwar 
behält der beratende Charakter des Staatsrat3 den 
Dffupationsbehörden eine faft unbejchränfte forrigie- 
rende Funftion vor, aber Dieje Funktionen mit Der 
Eigenschaft einer pofitiven Schöpferfraft gehören 
naturgemäß zum Staatsrat, der in Diejer Beziehung 
von niemandem vertreten oder wirklich forrigiert 
werden, fann. 

Wenn jich aljo die zukünftigen Mitglieder des 
Staatsrats nicht werden . formalifieren, Sondern 
an bie ihnen geftellten Aufgaben einfach fo heran 
gehen: wollen, wie fie für jeden nüchtern denfenden 
Menfchen dajtehen, jo wird fich vor ihnen ein weites 
Feld jehr bedeutender und im ftrengjten Sinne des 
Wortes gejchichtlicher und ftaatsfchöpferifcher Arbeit 
eröffnen. Das Gefühl eines gefunden Realismus, das 
genaue Berftändnis für die Bedürfniffe der Wirflich- 
feit fónnen den einzigen fejten Boden für dieje Arbeit | 

Beide Offupationsbehirden haben e8 in ihrer | bilden. 
Hand, dem Staatsrat eine folche perjónliche Bue 
jammenjegung gu fichern, die ihn auf Diejen Boden | 
Stellen und auf ihm erhalten wird. 

Die dem Staatsrat eingeräumte Mitwirkung an | 
der Bildung des polnischen Heeres ift eine weitere | 
Stärfung feiner Stellung in den Grenzen, in welchen 
eine Körperfchaft, gujammengefebt aus Zivilperfonen, 
welche Hinfichtlich der militärischen Organijation gar 
feine Fachleute find, in einer foldhen Frage unter real 
beitehenden Berhältniffen wirfen und mitarbeiten 
fann. hnlih wie in anderen Wirkungskreifen, 
wird der Staatsrat auch in der Frage der Organiz | 
fierung Der polnijchen Wehrmacht foviel Macht: 
befugnis erhalten, al3 er pofitive Faktoren der 
Schöpferfraft und Organifierung zu der Sache mite 
bringen wird. 

’ Der Titel des Kronmarfehalls, welder dem vom 
Staatsrat gewählten Vorjigenden zuerfannt worden 
nt, it ein Symbol der hohen Bedeutung der 

-— 1562 -— 

zdunłtioen Ddiejes Staatsrats. Ein: verftändiger, tat 
fräftiger und mit gejundem Optimismus ausgeftatteter 
Kronmarfchall, der an der Spike diefes Staatsrats 
fteht, hat bie volle Möglichkeit, ein Faktor in der 
Einrichtung der Angelegenheit des werdenden Staates, 
deffen Einfluß mit jedem Tage wachjen wird, zu 
werden. 

Go ift alfo auf die im Eingang ge: 
ftellte Frage, ob der gefchaffene Staats 
rat der Anfang einer polnifden Rez 
gierung ijt, voll und ganz bejahend zu 
beantworten. Sedenfalls ift er gerade als ein 
jolcher Anfang breit und fühn gedacht. Altes hängt 
jebt bon der Ausführung, von dem Inhalt ab, mit 
dem ich Dieje Form füllen wird, vor allem aljo von 
den Menfchen, welche in den vorläufigen Staatsrat 
Hineingelangen werden. Gn Wirklichkeit wird er 
nämlich das fein, was aus ihm feine Mitglieder und 
er ihrer ©pige ftehende Kronmarfchall machen 
werden. 

Aus Nr. 10 de3 Głos Stolicy (Warfehau) 

vom 8. Dezember 1916. i 

Betrijjt Den polnischen König. 

ont Nummer 3 des „Tydzien Bolityczny” 
(Politiche Woche) finden wir folgende berechtigte 
Bemerfungen: | 

„Unmwahrjcheinlich fann die Sdec einer Bejegung 
des. polnijchen Ihrons jchon während des Krieges 
erfcheinen. Tatjachlich ijt dies heut, wo wir Dieje 
Worte niederjchreiben, unmöglich. 5 "handelt [ich 
Hier nicht nur um die Berjon des Monarchen, fondern 
auch um eine Menge politijcher Kombinationen zwifchen- 
Staatlichen Charakters, die mit der Bejegung des 
polnischen Throns verknüpft find. Aber die Creignifje 
entwickeln fich mit der Sonfequenz des Schidjals, 
und Möglichkeiten formen fic) von Tag zu Tag. 
Cin polnijcher König, welcher die polnifche nationale 
dee verjtände, Überlieferungen guter Beziehungen zu 
Polen hätte, fic) gu dem in Polen Gerejchenden 
fatholifchen Glauben befennen würde und mit feinen 
Untertanen fidj in ihrer Sprache verftändigen fónnte, 
würde von unferer Nation begeijtert aufgenommen 
werden. In jeine Hände würde die Nation die Gewalt 
über fich gern und einmütig legen. Er wäre der 
erjte Gejeggeber, Chef der Regierung, Führer des 
Heeres. . Aufhören würden Die inneren Streitigkeiten 
und Unftimmigfeiten, die heut nicht bójem Willen, 
jondern der Unficherheit und Schwierigkeit der Lage 
entfpringen. Man fann heut jeinen Namen noch nicht 

| nennen. Und doch muß man feftftellen, daß eS einen 
Namen gibt, welcher jchon heut dem Munde der 
polnijchen Nation entjchlüpft. Vox populi — vox 
Dei. 63 bejtehen auch im Lande ziemlich organifierte 
politijche und joziale Zaktoren, welche dem Dianne, 
der Diejen Namen trägt, den Weg zum polnischen 

| Throne bahnen würden, 
| wiewohl vorläufig nicht genau fich umfchreiben lajjende 
| Realität, bie fich in einer natürlichen und für das 
| Bolt Heilfamen Weife eher offenbaren Tann, als wir 
eS hoffen. Dies ware ein Ausweg aus der heutigen 
| Ihwierigen Lage.“ 

Aus Nr. 343 des Kurjer Polski (Warfdan) 

vom 10. Dezember 1916. 

Upolitijche Fiktionen. 
| Vie ländlichen Verfammlungen find beendet. Sie 
| haben eine Reihe von Beichlüffen gefaßt, Hinfichtlich 

| deren viele Kommentare umlaufen. 

| 

Hierin liegt eine ernfte, 
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Diefe Bejchliifje haben feineswegs die Herren 
Dzierzbich, Wieniawsti und Ronifier aeltürzt. Die 
Großgrundbefiger überjchütteten fie mit Belobigungen 
und Anerfennungen für ihren guten Willen, ihre große 
Tatfrajt, ihre fachkundige Arbeitfamfeit. Dieje Männer 
wären in ihren führenden Stellungen geblieben, wenn 
fie gewollt hätten. Aber dann wäre ihre weitere 
politijche Arbeit in gewijjem Sinne gebunden gewejen, um 
fo empfindlicher, je unflarer das Maß in der gejchaffenen 
Lage war. Cie wählten alfo ihren Austritt, der ihnen 
die für jede Politit jo notwendige „Bewegungsfreiheit” 
gewähnleiftet. 

E3 erjcheint ung jeitens Diejer Männer unbillig, 
daß fie darauf bejtanden, über die Formeln abjtimmen 
zu lafjen, welche den apolitijchen Charakter des Haupt: 
fürforgeratS mit dem BVertraucnsvotum für fie vers 
fnüpfen. Diefe Dinge hätten entjchieden voneinander 
getrennt werden miiffen. Es hätte die jdambafte 
Hülle beruntergerijjen werden müfjen, unter der fich 
für dag Land fo ungeheure Dinge. verbargen, und 
man hätte fordern müffen, daß jid die 
Berjammlung direkt für die Unabhangig- 
feit Bolens auf dem Boden des Afts vom 
5. November oder aber für die weitere 

‚rufliihe Knedhtjdajt der Nation erflärt 
hätte?! 

Yas immer dann eingetreten wäre, fie hätten 
Klarheit in die Gemüter gebracht, wo heut Chaos und 
Dunfelheit herrichen. 2 

Herr Stanislaus Dzierzbicti hatte den jchönen 
Mut, uns dies unummunden einzuräumen. 

So Hatten wir wirflid) verfahren müjjen, — 
jagte er in einer Unterredung, die er unś im Drucf 
wiederzugeben geftattete. 

Bei Herrn Stanislaus Dzgiergbicki. 
Eine furze Mitteilung tiber die Perfon Dgierg- 

bicfi'8 erfcheint uns erwiinjcht. Bor 22 Jahren hat fich 
Herr Tzierzbichi in Warjchau niedergelajjen und jeine 
Tätigkeit in der damaligen landwirtfchaftlichen Sektion, 
dem einzigen Jnftitut zur Beiprechung der öffentlichen 
Angelegenheiten unjerer Landwirtfchaft, begonnen. 
Ein Mann bon ungewöhnlicher, fogar außerordentlicher 
Selbftändigkeit, jpielte er eine hervorragende, meiftens 
ichöpferiiche Rolle in der Organijation der Jultitute, 
die aus der Landwirtjchaftlichen Seftion hervorgingen, 
nämlich des Meliorationsvereing, des landwirtichuft- 
lichen Vereins und Syndifats, der Landesjeuer- 
verficherung auf Gegenfeitigfeit und der Landjchafis- 
banf. Augenbliclich arbeitet er an einer Verjchmelzung 
aller Berjichcrungóbereinigungen des Landes, wa 
fie gegen fremden Wettbewerb mideritandsfähig zu 
MOON nu i 

Warum hielt fich diejer Mann bisher von der 
PBolitif fo fern? 

Keineswegs aus opportunijttjcher Botjicht. Fm 
Jahre 1905 fam er unter gefährliche Schüffe: er retjte 
nach Petersburg mit der Abordnung der 23, welche 
alle nationalen Gedanfenrichtungen vertrat, zum 
Bwede einer Verftändigung mit den Kadetten und mit 

dem befannten „Verband der Verbände”, die fich 

darauf vorbereiten, die Leitung des Öffentlichen Lebens 

Ruflands zu übernehmen. Zujammen mit dem Geiftl. 

Grabowsti, Dmowsłi und Adam SKrafinsfi gehörte 
er zu den polnifchen Sprehern, während auf 
ruffifcher Seite Milufow, Petrunfiewicz, Naboforw 
und Fiirit Dolgorufij die Verhandlungen jührten. 

Diefe „polniich-rufjifche Verftändigung“ nahm Herm 

Dziergbicki allen Glauben daran, daß felbjt auf 

dem verfaffungsmäßigen Boden 

Petersburga Polens Sqdidjal ge- 

beffert werden fönnte. Um ein Tuma- 

mandat bewarb er fich nicht, von der dort fic) be- 

tötigenden Partei hielt er jid) abjelts, — Gegen- 

wärtig ijt er bon emem anderen Glauben befeelt. 

Herr Dyierzbichi erklärte ung jeinen poliuijchen 
Standpunkt mit folgenden Worten: 

Jn dem gegenwärtigen entjcheidenden gejcicht- 
lichen Augenblid läßt fich die Fiktion des apolitifchen 
Charakters fozialer Jnftitute nach Art des Haupt- 
fitrforgerat® und des Landwirtichaftlichen Zentrale 
pereing, wie auch eine Neutralität und Referve der 
pofitifchen Gruppen weber aufrechterhalten, noch 
rechtfertigen. In dem Augenblid, wo die Schaffung 
eines unabhängigen polnijchen Staats zu einem reufen 
politijchen Programm wird, gibt e8 weder Beit noch 
Raum zu zögern. 

Das Manijeft, welches die Abjicht der Mittel- 
mächte anfündigt, eine polnische Unabhängigkeit zu 
ichaffen, hat zweifellos fchon an fich eine weittragende 
Bedeutung. Cine wirkliche geichichtliche Bedeutung 
jedoch fann natürlich nur eine bollzogene Zatjache 
— aljo die Bildung einer móglichit tatfräftigen und 
vollftandigen ftaatlicjen Organifation, d. i. die Bildung 
einer Regierung, eines mit dem Geifte und Willen 
der Nation im Einklang ftehenden Landtages, eines 
gut gelibten und von heißer Baterlandśliebe bejectten. 
Heeres jchon während der Striegszeit jein. 

Um diejes Biel zu erreichen, follten fich alle 
jogialen Jnititute, politijchen Parteien oder Gruppen. 
und überhaupt alle unfer Baterland wirklich fiebenden 
Kolen zufammentun. Jn der gegenwärtigen jchweren 
Lage des Landes, die durd den das dritte Jahr 
währenden, Vernichtung, Requifitionen bringenden 
Krieges herborgerufen ijt, ift der Weg zur Erreichung 
diejes Bieles jchwierig und mithevoll. Mühe und Arbeit 
aber jollten ung nicht abjchreden. Bajfivitat, 
Referve und Abwarten fónnen dem 
Lande feine Befferung bringen So- 
gar auf dem Gebiete pbolitijch unter- 
qeordneter, aber von der Bolfsge-= 
jamtheit empjundenet Angelegen- 
heiten fann man nut durch eine 
aftive Tätigfeit, duth eine unauf- 
bórlihe Bertidfihtigung der Jntet= 
effen und Bedürfnifje. der Bevsl- 
ferungim Namen des Uff vom 5. No- 
pember eine Berüdfihtigung unjerer 
Borderungenerlangen. 

Durdh ben Aft bom 5. November 
ftellt fih das Jntetejje der Mittel= 
mächteaufeine unferem hé ch ften natio- 
nalen: Qntereffe parallele inte; 
aufdieLinieder&rlangungderlinab- 
bängigkfeit. Unfere Bfliht ift es, 
diefe Übereinftimmung der Jntet- 
effen gebührend zu beurteilen und 
pon vornherein zum Bwede der Bet= 
bejjerung derjenigen Anordnungen. 
auszunüßgen, welhe nit durd eine 
wirtlihe Kriegsnotmwenpdigfeit her- 
potgerufen find. 

Über die gegenwärtigen, fehr jchmwierigen aber 
doch vorübergehenden Mtiggejchide des Krieges 
erhebt fich und follte fich in unferen Herzen ftets er- 
heben das höchite nationale Gebot — das Streben 
nach Unabhängigkeit, das Streben nach der Schaffung 
eines eigenen, mit voller Selbftandigteit ausgeitatteten 
polnischen Staat. Um uns diefem Ziele 
zu nähern, follten wir den Aft bom 
5 Novembervollund ganz ausniiben, 
dies läßt fih aber nimt anders Er- 
reihen, wienurdadurh,daß man fid 
ausdridlih und entjhieden aujden 
BodendiejesAftsitelltundtatfräftig 
danach ftrebt, den polnijhen Staat 
unter der politifhen Mitmirfung 
Der Mittelmadhte möglidit rajdh gu 
vetwittilihen. 
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Oh wiederhole es: Zum Zögern und zur 
Pafjivität ift die Zeit vorbei. Heut muß man an eine 
jdhwierige und mithevolle Arbeit, an den Kampf 
um das zufünjtige unabhängige Dajein des Volkes 
herangehen. Ohne Kämpfe und Opfer 
Hat feine Kation die ‚Sreiheit er- 
langt. 

Sch glaube jejt an die Lebenskraft unjeres Volks 
und an jeinen gefunden SJnjtinft, der entgegen den 
Störungen der Überrefte der Pajjibitót, der Rejerve 
und des Schauen nach dem Often zweifellos rafch 
veritehen wird, dag die Zukunft der Nation nur auf 
dem Wege der Tat liegt. 

Herr Dzierzbiefi gibt zu, daß die Verföhnungs- 
 politif, welche in der Berjammlung der Großgrund- 
bejiger die Oberhand hatte, getäufcht hat: 

Wir glaubten, bab wit durch Kompromijje zur 
Eintracht und zum Zufammenfchluß gelangen werden, 
dag dies die Leidenjchaften beruhigen und die Spal- 
tungen mildern werde. Das war ein Fehler. Die 
Leidenschaften erreichten ihren Giedepunft und ver- 
dunfelten, anjtatt uns zufammenzufchließen, nur die 
ganze Lage. G8 hat jich gezeigt, daß die Kluft zwischen 
den einen und den anderen fehr tief geworden ift, 
bejjer wäre gewejćn, bieje ganze Kluft zu zeigen und 
gugujehen, wer auf diejer und wer auf jener Seite 
der Aluft jteft. 
«Wher ein bedeutender Teil der Geof anunbibejiper 

wollte jich auf biejem Boden, nicht erflaren. Sie 
flammerten fich an die Grunbiige des apolitijchen 
Charafter3, der nur eine Negation jeglicher Über- 
zeugung und ein Hemmnis jeglicher Tat, eine Rettung 
von Leuten ijt, die nicht wiljen, was fie denfen und tun 
jollen, eine Apotheje der Paffivität. 

Und Herr Dzierzbicki Schloß: Nicht im Haupt- 
fürforgerat, nicht im landwittjchajtlichen Bentral- 
verein werden wir aus der Sinechtjchaft wiederqeboren 
werden. &3 miijjen anderswo Gelände für die Zu- 
Zunft gejucht werden. Ausdrüce der Anerkennung, 
Bertrauenśboten fonnten mich nicht zum Stillftand 
bringen, in einem Moment, wo die Zeit für einen 
nationalen ftaatlichen Bau auf der Uhr der polnischen 
Gejchichte gefommen ijt. 

Aus Nr. 340 der Deutjchen Warjchauer Zeitung 

vom 8. Dezember 1916. 

Riidtritt der beiden Borjikenden des Haubthilis- 

anzjchnijer. 

Herr Stanislaw Dzierzbici fandte, wie mir der 
„Roma Gazeta” bom 6. Dezember entnehmen, dem 
Borjigenden des Haupthilisausjchujjes Grafen Adam 
Ronifier zur Begründung feines Niidtritta aus dem 
Haupthilfsausfchuß folgendes Schreiben: 

Sehr geehrter Herr Graf! 

Hiermit beehre ich mich Ahnen mitzuteilen, 
dag ich nach ruhiger und fühler Erwägung der Ber- 
Handlungen und Bejchlitjje e8 für geraten und not- 
wendig gehalten Habe, aus dem $ilisauśjchuk 
zu jcheiden. 
ch bin fejt überzeugt, da im gegenwärtigen 
entjcheidenden Hijtorischen Moment jeder bag Vater- 
land fiebende Bürger einen deutlichen tätigen 
politijchen Standpunft einnehmen muß und daß 

eine Scheinabgrenzung der periönlichen politijchen 
Tatigteit von dem Bojten eines Vorjigenden im Hilfs- 
auśjchuj jich nicht aufrecht erhalten läßt.  Diefe 

. Fiktion muß den Vorwurf nach fich ziehen, daß der 
Hlfsausihug in einer Richtung gebunden wird, 
die don der Mehrzahl nicht anerfannt wird, fo 
daj die weitere Arbeit auf diefem Pojten fiir mich 

_ unmöglich it. 
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Gleichzeitig erjuche ich, allen unjeren Mit- 
atbeitern meinen innigen Dank für das mit jteiś 
entgegengebrachte herzliche Woblwollen auszu- 
prüden, dank dejjen die Erinnerung an unjere 
einjährige gemeinjame Arbeit meinem Herzen jtets 
teuer jein wird. 

Indem ich meine Hodadtung ausdrüde, halte 
ich es für unbedingt notwendig, das angenehme 
Dutch gegenjeiiige3 Vertrauen gekennzeichnete Ver: 
paltnis unferer. einjährigen gemeinjamen Arbeit 
gu unterjtreichen, das mir für immer in der Er- 
innerung bleiben wird.” 

Graj Adam Nonilier jandte zufammen mit diejem 
Brief an bie Berwaltung des Haupthilisausjchujjeż 
ein Schreiben folgenden Se 

An die verehrte Verwaltung des Haupthilisaus- 
jchujjeś. 

Qudem ich dem Entjchluß des ee 
des Haupthilfsausichuffes, Herrn St. Tzierzbicki, 
Hinjichtlich der Beweggründe. jeines Nüctritt t8' bei= 
jtimme, lege ich hiermit mein Amt al3 Vorjigender 
des Haupthilisausichuffes nieder. 

Tabei drücde ich allen Mitgliedern des Aus- 
jchujjes und der Verwaltung fowie allen Angeftellten, 
mit denen mich im verflojfenen Jahre gemeinjame 
Arbeit verband, meinen herzliciten Danf aus: 
die gemeinjam verlebte Zeit wird mir für das ganze 
Leben eine angenehme Erinnerung bleiben. 

Die geitrigen Blätter berichten, dag in der am 
6. Dezember jtattgefundenen außerordentlichen - Ver- 
jammlung des Haupthilfsausichuß an Stelle des Herrn 
Stanislaw Dzierzbichi Fürft Euftady Sapieha und 
an Stelle des Grafen Adam Nonilier Rechtsanwalt 
Stanislaw Stanijzewsti aus Sumwalfi gewählt wurden. 

Aus Nr. 622 des Czas (Krafau) 
vom 11. Dezember 1916. 

Eine Sikung des Krafaner polnischen Klubs. 

Betrifjftden Adel im POM UD ERO 
Bolen. 

Berjlojjene Woche fand eine Sigung des Strafauer 
polnijden Klubs statt, welche einer Grórterung der 
gegenwärtigen politiichen Lage gewidmet war. Nach 
Cröffnung der Berjammlung durch den Obmann, 
Stanislaus Grafen Tarnowsft ergriff der Abgeordnete 
Bogislarw Graf Tarnowsfi das Wort und entrollte ein 
Bild der politijchen Lage, in melcher ich unjer Bolf 
befindet. SJnsbejondere hob er in Sachen der durch den 
Erlaß des Kaijers angefündigten Erweiterung der 
Autonomie Galizien die Notwendigkeit von Studien 
der Löjung diejes Problems, eines der jchwierigjten 
Probleme in der Politik, hervor. Die Studien follen 
fich, abgejehen von der Ünderung des Berfajjungó- 
und des Landesftatuts, auf Verwaltungseinrichtungen 
jowie auf Wirtjehafts- und Steuerfragen beziehen. 
Der Redner jchlug vor, Referate nach einem beftimmten 
Syftem, welches er gleichzeitig den Spezialijten dar- 
legte, vorzulegen und Dejjen Erörterung im Rreije 
von Abgeordneten aus verjchiedenen Parteien durch- 
zuführen. 

Uber dieje Anträge entwidelte jich eine Erörterung, 
in welcher zahlreiche Abgeordnete das Wort ergriffen, 
indem jie Die vom Grafen -Zdzislam Tarnowśsti vor- 
getragenen Gedanken unterjtiigten. Unter anderen 
erfannte Graf Johann Gtadnicfi den hohen Wert 
der vorgejchlagenen Neferate an, worauf er, die Auf- 
merflamfeit auf die Berhdltnijje im Königreich Polen 
lenfend, ausführte: 

„Bu den Angelegenheiten des Königreichs Polen 
übergehend, gejtehe id, daß mich auf die Nachricht 
vom Mtanifejt vom 5. November ein freudiges Zittern 
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ergriff.  Diejes freudige Bittern: teilten zweifellos 
viele mit mir. Umjojhmerzliherempfinde 
td die Erjheinungen der Pafjivitat 
und des Bejjimimus, welde bisher 
das Verhalten gewijjer Großgrund- 
bejigerfreije, namentlid des Adels 
im Kinigreih Polenfennzeidhnen. Durch 
Pajjivität und Bejjimimus hat, wie den Herren wohl 
befannt ijt, niemand etwas erbaut. Große Dinge baut 
und bildet man mit einem warmen Herzen und mit 
einem nüchternen, vernünftigen Gemüt. Was mich 
anbetrifft, jo empfinde ih am jhmerz- 
lihjten den bisherigen Standpunkt 
des Adels im Königreih Polen. Der 
Adel, welcher vor 140 Jahren das Herz und das Nite 
grat des Bolfeś war und die Ydee der Unabhängigkeit 
Bolens pflegte und bewahrte, diejer Adel 
nimmt heuteeinepajjive, abwartende 
zögernde Haltungein, insbejonbdete 
in SGadhen der Bildung des polnijhen 
Heeres! 
jo jhmerzlidhe, wie unbegreiflide 
Erjheinung Jitdodh beiBildungeines 
Staatespieerfte Kardinalbedingung 
der Unabhängigfeit das Heer. Dann 
erit fommt der Staatsrat, Der Land- 
reg, Die negietrung, -Deitn wine Das U 
bejdhiben und gu verteidigen, was 
man erholtenshat, st ein Sees, or 
Cte ner. Hie ety tt: 

Auch Napoleon bildete, als er im Jahre 1806 
in Bolen einmarjchierte, zunächit ein Heer, dann erit 
das Großherzogtum Warjchau. Ebenjo 30g Alerander I. 
als ev die Abjicht hatte, jich zum polnischen Könige | 
auszurufen, im Jahre 1814 die Ubertejte des polnischen | 
Heeres, welches Napoleon treu geblieben war, an jich, 
und als das Heer jchon in Warfchau war, jchuf er das 
Stongreßfönigreich. jo mit dem polnischen $eere 
begannen Die Berjuche, ein unabhängiges Polen 
wiederherzuftellen. Auch Heut ift die erfte 
Bedingung der Wiedergeburt des 
VaterlandespdpieSchaffung einespol- 
nij den Heeres. Das haben diejenigen verjtanden, 
welche durch Bejehluk vom 16. Auguft 1914 die Le- 
gionen zu den Waffen riefen. ch geftehe ein, daß 
ich am Anfang des Krieges jowohl gegen den Bejchlu$ 

_ bom 14. Augujt als auch gegen die Legionen wat, 
am Anfang des Krieges, dejjeń Ende und Ausgang 
niemand vorauszujehen imftande war. Heut jedoch 
jehe ich ein, bag dem politijchen Sinn derjenigen Leute, 
welche die Legionen gejchajjen haben, ihrer Tatkraft, 
ihrer Ausdauer in den |chwerjten Augenbliden in hohem 
Make zu danfen ift, was gejchehem ijt: Die denf- 
würdige Austufungber Unabhängig- 
feit des polnijhen Staates, diejer 
großen gejhihtliben Tatjade, die 
aus der Gejhihte nihtmehr ausge-| 

BE 
jhehen wird. Gernerfenne ich auch an, dah diejen | 
Leuten die Berefrung des palnifchen Volfes gebührt. | 

lójht werden wird, was immer 

Aber ih behaupte aud, daß e8 
Kent unjererpriuot LR, pas sit (ET 
teidigen und zu befeftigen, was wit! 
erhalten haben, und ih behaupte fer 
ILE Tee OO Beatie e LCT MT ies alsnie|ert 
Pilimt der polnifhe Adel berufen 
ift. Wenn er diefe Pflicht nicht erfüllen wird, jo möge 
er jich dann nicht wundern, daß er ausgejchaltet werden 
wird, möge er jich nicht wundern, daß ihn andere Gle- 
mente in der Regierung des unabhängigen Polens 
erjegen werden; und weil ich weniger als irgend je- 
mand wiinjche, daß der Adel in eine untergeordnete 
Stellung im Lande verjeßt werde, jo habe ich den heißen 

„Wunjch, daß der Adel durch jcharenweijen Eintritt 
„in das polnische Heer, durch Mitwirkung an feiner 
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Dies tft für miheine eben-| 

Bildung noch einmal die führende Stellung im Bolfe 
jich erringe.” że 

Die Rede des Grafen Johann Gtadnicfi hat 
Eindrud gemacht. Die Anmwejenden verliehen dem in. 
ftitrmijchem Beifall Ausdrud. Man erklärte fich mit 
den Anjchauungen des Grafen Stadnick allgemein 
jolidarijch; dies hob der Antragiteller Graf 3. Tate 
nowsfi hervor, bemerkte jedoch gleichzeitig, welche Ur- 
jachen auf die abwartende Haltung des Großgrundbe- 
iger. im Königreich Polen einwirtten. Sie jeien jicher- 
lich von Der gleichen Baterlandsliebe und von dem 
gleichen Freiheitsdrang durchdrungen, e8 driicte fie 
jedoch die Sorge um das Schiejal der Millionen Polen, 
welche jich jenjeits der rujjijichen Front befinden. 

| Dies muß man verjtehen und mitfühlen. 
Nach erichöpfter Erörterung, wurden die Anträge 

angenommen, welche vom Grafen Tarnorsfi geftellt 
worden jind, und e$ wurde das PBräfidium jamt dem 
Antragfteller und dem Abgeordneten WI. v. Jaworsfi 

| mit ihrer Ausführung beauftragt. 

Aus Nr. 340 des Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 7. Dezember 1916. 

Die verfluchte Taktik. 

Die bor einigen Tagen abgehaltenen Berjamm= 
| lungen der Groggrundbefiger lieferten uns biel Stoff 
| zu Betrachtungen. Zu diejen Berjammlungen waren 

| Vertreter der Großgrundbefiter aus allen Winkeln des 
| Sandeż erfehienen. Ste gehörten zu verjchiedenen poli= 
tijchen Gruppen und waren cin Spiegelbild derjenigen 
Anfchauungen, denen gegenwärtig der. Großgrundbefiß 
huldigt. Wan fann nicht jagen, daß bieje Anjchaus 
ungen einheitlich wären, man fann nicht jagen, daß 
fie — mit Ausnahme einer Fraktion —  bejtimmt 
und flar wären. Der Kleine und Großgrundbefig, 
welcher heut dem ganzen Grundbejig den Ton angibt, 
haben fich in zwei Nichtungen gejpalten: in eine 
aftiviftifche und in eine neutrale. 

Die aftibijtijche Richtung muß als die tätige und 
handelnde Richtung eine ziemlich ausgedehnte Stala 
von Schattierungen haben. Diefe Sfala umfaßt jo= 

| wohl Cingelperjonen aus der Mitte des Großgrunds 
| befiges, welche dem Nationalen Zentralfomitee gewogen 

find, fowie "auch eine anjehnliche Zahl von Großs 
qrundbejigern, die Anhänger der Nationalen Partei 
find. Es ijt Hier noch zu bemerfen, dag fich jowohl 
unter den Mitgliedern, als auch unter den Freunden 
der Nationalen Partei die hervorragendften Fachleute 
und Sozialpolitifer befinden, die auf dem Boden: der 
Landwirtichaft arbeiten. 

Da die Nationale Partei auf diefe Weije um ihr 
politijches Programm hervorragende - Sozialpolitifer 
fongentriert, Hat jie binnen furzer Zeit in landwirt- 
jchaftlichen . Streifen fejten Fuß gefaßt und in Dieje bis 
vor furzem von der Außenwelt ‚abgejchlofjene und poz 
litijdj am wenigjten jelbjtändige Schicht die gewünschte 
ideelle Gärung hineingebracht. 

Sndem fich die Nationale Partei gegenwärtig mit 
Der polnischen ntelligenz und jowohl mit dem Landz, 

al3 auch mit dem Arbeitervolfe im Nationalrat verz 
einigt Hat, hat fie den Beweis einer fühnen politijchen 
Snitiattve geliefert. - ; 

Das ift eine bóchit günftige Erfcheinung. Die 
Konjervativen fünnen nämlich, da fie Hug find und 
die anderen Schichten des Volkes nicht als „malum 

, necessarium‘, behandeln, in allgemein nationalen 
| Angelegenheiten ftets zu einer Verftändigung mit den= 
| jenigen Elementen gelangen, welche vor allem das 
| Jnterejje des Vaterlandes an die erjte Stelle jegen. 
| Wie überaus nötig ein derartiger Zufammenjchluß 
| des Volfes unter diejer Lojung in jchweren Zeiten it, 
| davon überzeugen wir ung faft täglich. 
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„u Reider Hat noch nicht der ganze Groggrundbejih 
dieje Notwendigfeit erfannt, daraus folgt. der gewiffe 
Erfolg, welchen die Richtung der Neutraliften A outrance 
erlangt hat. 

Wir wijjen alle, wie leicht es ift, neutral zu fein, 
‘und erft recht, wenn Dieje Neutralität und Negation 
der lebendigen Politif als Hich{te politifche Weisheit 
folche politischen Gaufler in den Vordergrund Stellen, 
wie die Nationaldemofraten. 

- Gie verftehen zu agitieren, fie verftehen, um ihrem 
Krantladen Leben zu machen und fich den Schein der 
Stimme der Allgemeinheit zu geben, jelbft wenn fie 
‘eine „verhängnisvolle dreizehn” waren. 

i Mit Lärm, Eifer und Mut unter den Füßen der 
Neutralen wirfend, verjtanden Dieje Herren, durch ihre 
Ausbrüche manches unentjchlofjene Herz zu terrorifieren, 
manchen Neutralen zu gewinnen. 

Und jo tagten die Berjammlungen der Groß: 
grumdbefiger unter dem Zeichen eines heftigen Kampfes. 
‚Eines Kampfes, welchen die Nationaldemofraten den 
anderen politischen Richtungen erftärt haben. Während 
diejes Kampfes erblickten wir alle früheren erprobten 
und fon wiederholt verurteilten Methoden des poli= 
tijchen Ati 8", 

Die Lüge. al3 Sampfmittel gebrauchte die Naz 
tionaldemofratie jeit ihrem Entjtehen wiederholt als 
ihr Hauptarqument; fie verunglimpfte Die mit ihr 
fümpfenden Leute in unerhirter Weife. Die Drgant- 
fationen der Provinz wetteiferten in Diejer Beziehung 
mit Der Diejer Klique angeborenen Liebe zu privatem 
und politiichem Stlatjch. Das war die jelbe Taktik, 

"bie schon Mickiewicz jo fehmerzlich und treffend als 
die Taftif der „politijchen Noutinijten“, als die alte 
Diplomatif brandmarfte, welche die Fähigkeiten und 
‘Die menschliche Seele Ichwächt. 

Aber nicht Dieje Methode ausschließlich bildete 
die Grundlage der Stärfe der Nationaldemofratie. 
‚Es war noch ein anderes Syjtem, welches darauf bez 
rufte, alle hervorragenden Männer zu ftürzen, wenn 
fie nur den Berjuch machten, fich dem Willen Der 
Führer zu widerjegen. 

tach dem Begriff diefer Partei fünnten an der 
“Spike jozialer und jogar sportlicher Jnititute nur 
ten ötnofinteh oder Parteiloje jtehen. 

Aber unterwürfige und gehorjame Parteilofe. 
Wenn ein jolcher Barteilofer nur fein pólitijcher Unter: 
‘tan war, mußte er den Kampf aufnehmen und wurde 
gewöhntich zu Boden gejchlagen. 
! Das war ein joziales Banditentum nach feiner 
“Art, das war eine Beraubung der DVolksgefamtheit 
“pon ihren tüchtigen Leuten, Dies. waren Überfälle auf 
Sozialpolitifer troß ihrer Verdienite und ihres Drgas 
‚nijationswert3 wegen irgend einer Neflerbewegung 
"jelbfttndigen politischen Denkens auf ihrer Seite. 

Dank diejer verfluchten Taftif, danf Diejem Ter- 
rorismus wurde die Nationaldemokratie allmächtig. 
"Dies war eine Gruppe von Perjonen, welche in 
‘Polen den größten Terrorismus übten, und zwar einen 
Terrorismus gegen die eigene Bolfsgejamtfeit. 

| Der Sieg der Nationaldemofratie war nicht ein 
‚Sieg der Gdeologie, das war ein Sieg des Terro- 
“rismus. 

Gr wurde geübt jowofl gegen die Linfe, 
- al3 auch gegen die Rechte. Wie oft wurden doch Die 
“angeblichen Zreunde der Realijten überfallen, wie- ges 
Schiet wurden ihnen die Einflüffe auf dem Lande ente 
(riffen, wie gejchidt wurde das Programm e3famotiert, 
‘wie vulądr wurde bei den Wahlen verfahren. 
: Gs jchien, daß die neuen politischen Verhaltniffe 
‘Die unerjdttliche polnische Maifia zur Befinnung 
bringen werden; leider ift e8 jo nicht gefchehen. 

Die Alustritte und der den beiden bisherigen ver: 
‚dienten und hervorragenden Fiihrern des Grofgrund- 
befiger, den Herren Dzierzbichi und Wieniawsi, erklärte 

‘ 

Kampf find hierfür des bejte Beweis. Wir find feine 
politijchen Blinden und fefen ausgezeichnet, daß der 
Angriff diejer Art tro&  formeller Deckmantel ihnen 
wegen ihres politijchen Standpuntts erklärt worden ijt, 
dafür, weil fie mit der Sntelligenz, mit der ftädtifchen 
Vürgerjchait und mit dem polnijchen Wolfe die den 
Wit vom 5. Moventber verwirtlidende Arbeit aufnehmen 
wollten. 

Berde wurden mit Begeijterung als Soziale 
politifer verabfchiedet, e8 wurde ihnen Danf und An- 
erfennung ausgedridt, aber troßdem wurden  jolche 
Werbdltnijje gejchajjen, daß fie vorläufig | zurücktreten 
mußten. In dem Rampje gegen Herrn Wieniawsfi 
nahm man feinen Anjtand, fogar gegen die Sabungert 
Des Tandwirtjchaftlichen Vereins zu handeln, e8 wurden 
nämlich jeine Stellvertreter in. einer Verfammlung ges 
wählt, welche auf der Tagesordnung zunächft feine 
Wahlen hatte, was aber § 26 der Sabungen er: 
fordert. - €8 wurde aljo der Nükktritt des Herrn 
Wieniawsfi angenommen, was um jo auffälliger ijt, 
weil er das einzige Mitglied des Präfidiums ift, 
welches aus einer Wahl hervorgegangen ift. Die 
übrigen waren fooptiert, und da bei einer Kooptation 
die Nationaldemofratie an fich zu Denfen verfteht, 

| hatte fie im ausführenden Komitee gegen 15 Anhänger 
zufammengebracht, 

Im Augenblick der Abftimmung gegen den Rick 
tritt waren 16 Stimmen gegen 15, bet 4 Stimmen 
Wahlenthaltung. Da fih Herr Wieniawsti auf eine 
jo fleine Mehrheit nicht ftligen fonnte, trat er zuriich 
trog der Ovationen zu Ehren jeiner Tätigfeit, troß- 
Dem er Der Kompetentefte, aljo der „Bejte” war. 
\Diefe einzelne Tatjache hat eine große foziale 

Bedeutung: über fie zur Tagesordnung überzugehen, 
ijt nicht möglich. 

Die Bolfsgejamtheit muß Dieje Methoden und 
Dieje verhingnisvolle Taktif der Leute aufdeden, die, 
fic) in bie Toga der Tiberparteilichfeit hülfend, alles 
gerjchmettern und zertreten, was fich nur ihrer pofitijchen 
und Bartetanficht widerjeßt. 

»Einerjeit3 jchlug man gegen hervorragende partei- 
(oje Leute lo, wie gegen die Herren Dzierzbidi und 
Wieniawśfi, andererjeits verjuchte man die Sugend 
Der höheren Lehranftalten aufzumiegeln und in Den 
Strudel der politijchen Streitigkeiten hineinziehen. 

Das ift die Taftif und Praxis derjenigen, welche 
als die Mehrheit der Nation und als ihr Haupt: 
gelten wollen. 

Wehe dem Bolfe, wenn fie im Wirklichkeit die 
Mehrheit wären. 

Sie find es, welche heut in dem Moment der 
nationalen Wiedergeburt dem Bolfe und allen Unab= 
hängigfeitsparteien den Fehdehandjchuh Hingeworfen 
haben, fie haben uns den Kampf erklärt. 

Wir find zur Verteidigung gezwungen, aljo wollen 
wir den Bolten verteidigen, nicht ung; verteidigen wir 
ihn in gejchloffener, Disżiplinierter und folidarifcher 
Schar. 

Uns handelt eg fich Hier nicht um Perfonen, 
jondern um Die dee des zufünftigen polnijchen Staats. 

2. Ehrzanowśfi. 

Aus Nr. 337 des Naprzód (Srafan) 
vom 7. Dezember 1916. 

Mitteilung des ausführenden Ausjchujjeś 
des Niationaltats. 

Warjchau, den 4. Dezember. 

Das neuefte „Bulletin“ (Nr. 37 bom 4 Dezember) 
drudt an der Spike feiner Nummer eine „Mitteilung“ 
ab, welche von dem vorläufigen austührenden NAus= 
fchuß unterzeichnet ijt und eine Überficht über die bi8- 
berige Tätigfeit des Mationalrats und feines aus- 
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führenden Ausjchuffes it. Die Mitteilung jehliegt | 
mit einer Ilmjchreibung des Standpunfts des auś= | 
rührenden Ausfchuffes zu der im gegenwärtigen Augen: | 
blick gejchaffenen Lage. Sie bemerft, daß 

1. der ausführende Ausschuß des Nationalrats 
weiter auf der feiten Grundlage des Strebens 
nach Verwirklichung des Aft3 vom 5. November 
jteht und dafür hält, daß Ddieje Verwirklichung 
nur. unter Beteiligung der polnischen Bolfs- 
gejamtheit erfolgen fónne, ohne die der polnijche 
Staat unmöglich aufgebaut werden fann. Daher 
hält auch der ausführende Ausschuß des Naz 
tionalrats für Die erjte und hauptjächlichite Wuf- 
gabe des vorläufigen Staatsrat bie ©rganie 
fierung "einer nationalen Bertreterjchaft, welche 
die polnische Staatsgewalt hervorbringen wird. 
Der ausführende Ausichuß 
auf dem Standpunkt, daß nach Beröffentlichung 

to
 

1567 — 

„Die Partet der nationalen Unabhängigkeit ver- 
einigt die Demofratifhen polnischen Clemente zu dem 

| Bwecte, um aus der polnischen Nation möglichit große 

fteht unerjchiitterlich | 

des Aft8 vom 5. November das Berhilinis Der | 
Dffupationsbehörden zur polnischen Volfsgejamt- 
heit eine grundjägliche Änderung in der Bez | 
handlung des polnijchen Volkes nicht mehr ald | 
Einwohner eines eroberten feindlichen Gebiets, 
fondern als einer zur jelbjtändigen ftaatlichen 
Gyijteng berufenen Nation erfahren muß. 

3. Ju Sachen des Heeres fteht der austührende 
Ausschuß des Nationalrats unverändert auf dem | : v DON a 

| Negierung veröffentlichten Werbung gejchaffen werden Standpunkt, daß Dieje Angelegenheit nur 3u- 
jammen mit Den anderen Teilen des jtaatlichen | 
Lebens gelöjt werden fann. (Zenjurtitcfe.) 

Aus Nr. 337 des Naprzód (Krafau) 
vom 7. Dezember 1916. 

Gitungen im konjervativen Lager. 

Warjehau, den 4. Dezember. 

rat, die von Herrn Steck, dem WBorjigenden des 
nationalen Klubs in Lublin, mit der zwijchenparteilichen 
praftion geführt worden find, haben fich endgültig 
zerichlagen. Das 

heit gejtoßen. Jm ju sarees damit jteht Der 
Nücktritt des X Borfigenden des Hauptfürjorgerats Herrn 
Stanislaus Deiergbicfi und des Vorftandsmitgl liedeś 

Die beide Mitglieder der Abs | Adam Graf Nonikier, 
ordnung nach Berlin und Wien waren, foie Der 
Nücktritt des Herrn AM. Wieniawśfi, der jeit zwei 
Jahren an der Epige des landwirtjchaftlichen Zentral= | 
vereinś fteft. 

Aus Nr 338 des Napızdd (Krafan) 

vom 8. Dezember 1916. 

Eine neue Unabhängigkeitspartei. 

Warjchau, den 6. Dezember. 

telligenz aus der Provinz ftatt, welche von dem BWer- 
band Der Watrioten angeregt worden ift. Diele 
Gruppen, welche in verjchiedenen Orten des Landes 
unter verjchiedenen Namen (Verbände oder Zirfel der 
Patrioten, Verbände von Anhängern eines polnischen 
Staatswejens ujw.) bejtehen, haben in Diejer Wer: 
jammlung bejchlofjen, fich in eine Partei unter dem 
Namen „Partei der nationalen Unabhängigkeit“ zu | 
vereinigen. Die Bereinigung wurde auf Grund fol= | 
gender Plattform vollzogen: 

Kräfte zur Verteidigung, Erhaltung und Ćntwidlung 
des polnischen Staatswejens Herauszuholen und um 

| DiefeS auf die ftarfe und breite Grundlage der völfie 
ichen Mafjen zu jtügen.“ Die BVerfammlung nahm 
eine ganze Reihe von Bejchlüffen an, u. a. einen 
Beihluß in Sachen des Heeres, welder jolgender= 
maßen lautet: 

„Dafür haltend, daß bie Bildung eines natio- 
nalen Heeres Die wichtigite und bedeutendite Tat des 
wiederauflebenden Polens ijt, jtellt die Verfammfung 
von Vertretern der „Partei der nationalen Unabz 
fdngiąfeit" feft: 

daß Dieje3 Heer nur von einer dazu ermächtigten 
polnijchen Staat8behirde berufen werden fann; 

daß Die Berufung des HeercS mit einer „gleich 
zeitigen Entwidlung der po nijchen ftaatlichen Organiz 

| jation gleichen Schritt Halten muß; 
daß, bevor eine vollitändige Übernahme des 

Landes durch eine polnijche Regierung erfolgt, welche 
über ein eigenes DVerwaltungsne verfügt, was Die 
Aufjtellung einer Armee auf Grund der allgemeinen 
Wehrpflicht ermöglichen wird, ichon unter den 
gegenwärtigen Verhältniffen ein freiwilliges Heer auf 
dem Wege einer von einer vorübergehenden polnischen 

jollte; 
baj unter Berüclichtigung Der 2 Hilfe 

jeitenś Der Mittelmächte zu Der Arbeit an der Organi: 
fierung des Heeres polnijche militärische Faktoren — 
Die polnijchen Legionen und Die polnijche militärische 

| Organijation, in erjter Linie aber der Schöpfer der 
| polnijchen bewaffneten Bewegung Jojej Piljubzti, — 

| grüßt bie Gntjtejung des 

berufen werden follen. 
Die „Partei der nationalen Unabhangigfeit” bez 

Nationalrates mit Bez 
: : De | friedigung. 

Die Verhandlungen in Sachen des Beitvitts der | 
Realijten und der Nationaldemofratie zum National: 

Streben eines Teil8 Der fonjerva- | 
‚tiven Glemente, den Standpunkt der Pajfibitit zu vers 
lajjen, ijt auf jehr febhaften Widerjtand der Mehr: 

| 

| 
| 

| 
| 

| 
| 

Aus Mr. 622 des Czas (Krafau) 

pom 11. Dezember 1916. 

Die zwijchenpatteiliche Fraktion. 

Aus Warfchau wird uns mitgeteilt: 
Die zwijchenparteiliche Fraktion. ijt befanntlich 

DiejenigeOrganijation, die diejenigen Barteien im ónigretch 
umfaßt, die auf dem Boden der Zurücdhaltung jtehen. 
Die abjolute Zurüchaltung, die fie bis vor furzem Ver= 
fiindeten, indem fie zur Abjtinenz jowohl vom Heere 
als auc) vom polnijcjen Staate aufforderten, «ermies 
fich jedoch als undurchführbar, jo daß fie fich zur 
Revijion ihrer Programme veranlagt jahen. Dieje 

| Nevifion wurde vollzogen und vor einigen Tagen ein 
| neues Programm veröffentlicht, in dem zwijchen Der 
Frage des Staates und der des Heeres entjchieden 
wird. Bezüglich des Staatslebens erklären jene Barz 
teien ihre Bereitwilligfeit zur Mitwirkung. Wir jehen 
aljo hier einen gewifjen Schritt nach vorwärts. Bezüglich 
des Heeres bhemerfen fie, daß „jeder Tropfen Bluts 

| nur mit dem reifen Willen des Volfes vergojjen wer: 
68 fanb Kier vor zwei Tagen eine Berjammlung | 

von Vertretern der Gruppen der fortjchrittlichen ne | 
den dürfe.” 

Auch Hier haben wir es mit dem Berlajjen des 
| Standpunftes der bisherigen abjoluten Negation zu 
| tun. Gefiirgt lautet die Erklärung jener Parteien, 
unter denen nur die Nealiften und die Nationaldemo= 
fratie von Bedeutung find (Die anderen Parteien exi= 
jtieren nur auf dem Papier), folgendermaßen: 

I. Im Alte vom 5. November, der die Wieder: 
 berjtelliung des unabhängigen polnijchen Staates anz 
| fündigt, fieht die zwifchenparteiliche Fraktion eine 
politiihe Tat, durch die die Notwendigkeit der Löjung 
der polnif schen Frage auf internattonalem Wege in den 
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Vorderqrund gerückt wird. Die Fraktion ftellt fejt, daf 
die Stellung, die Jiugland und jeine Berbiindeten als 
Antwort auf den ft vom 5. November eingenommen | 
haben, den unerjchütterlichen und allgemeinen Bejtres | 
bungen des polnischen Volfes nach einem unabhängigen 
Dafein nicht entjpricht. 

I. Indem fie bie Bedeutung des obigen Aftes 
und die Wichtigfeit der Arbeiten an dem volljtändigen | 
Aufbau des polnischen Staates richtig einjchäßt, ijt die 
zwilchenparteiliche raftion zur Löjung aller ftaat3= 
ichöpferiichen Aufgaben bereit, die unabhängig von 
militärischen Bielen und Nücjichten und unter Gewähr 
einer Durch nichts beeinflugten Entjchcidung des Volfes 
erfüllt werden tónnen. Die Fraktion Driidt hierbei | 
igre Überzeugung aus, Daf Die jehon jebt gewährte | 
dretheit Der Öffentlichen Meinung in der Gejtalt der | 
Preß- und Berjammlungsfreiheit und der perjönlichen 
Unantaftbarfeit eine bedeutungspolle Ay wa für 
die Ausführung der obengenannten Staatsarbeit ij. | 

Il. Um die obengenannte Tätigfeit genauer zu 
bejtimmen und ihr die Anerfennung und das Anjehen 
der Allgemeinheit zu verjchaffen, müfjen fundamentale 
Gejege für den allmdglichen Bau des polnischen 
Staates gejchajjen werden, deren Bearbeitung nur von 
einer gejeßgebenden Górperjchajt erfolgen fann, die aus 
Wahlen nach demokratischen Grundjdgen hervorgegans 
gen ift. Nur eine jolche gejebgebende Körperjchaft 
wird eine nationale Negierung zwed3 Organifierung 
der Gejamtheit des Staatslebens ins Leben rufen 
fónnen. 

Die gwijchenparteiliche Fraktion hegt die. tiefe 
Überzeugung, daß fie fic) in ihren Anjchauungen und 
Bejtrebungen auf die ungeheure Mehrheit der polnischen 
Bolfsgejamtfeit ftügt, Die von dem heißen Verlangen 
nach der Befreiung erfüllt ift, jedoch einen fritijchen 
Mapitab gegenüber jcheinbaren Löjungen der nationalen 
gufunft anguwenden verjteht und begriffen hat, daß 
jeder Tropfen polnischen Blutes nur mit dem reifen 
und bemwußten Willen de3 Bolfes vergojjen werden 
darf. 

Die Partei der realen Politi. Die Nationaldemofra= 
tische Partei. Die Bolnifche LEA. Die 
Nationale Vereinigung. Die Vereinigung für wirt- 
jchaftliche Unabhängigkeit. Die Chriftlich-demofratifche 

Parte. 

Aus Nr. 575 des Głos Narodu (Srafau) 

vom 6. Dezember 1916. 

Betrifit die polnische Sache. 

wait Gebiete der djterretchijch=ungarijchen Offu- 
pation im Stönigreich Polen finden noch immer Volfsver- 
jammlungen in der Stage der Geftaltung des pol- 
nijchen Staates ftatt. Jn Chelm verjammelte fich 
eine Reihe von Bürgern > nahm einjtimmig einen 

 Bejhlug zugunften des Landtages, der Negierung 
und des "Staatsrats an. Begriindet twurde diejet 
Beihluß damit, daß „lediglich die in firgefter Zeit 
berufenen ftaatlichen polnischen Organe, die mit vollen | 
Attributen ausgeftattet find, das allgemeine Vertrauen 
und das Gehör des gejamten Volfes erlangen werden“. 
Ou SKrasnojtaw jchloß man fich in der Verfammiung | 
des ftadtijchen Rettungsausjchujjes dem Bejchlujj des | 
Lubliner Rettungsaus}chujjes an, welcher lautet, daß 
„die Berwieflichung des proflamierten (Grundjages 
beż unabhängigen polnijchen Staates nur unter Be- 
teiligung der polnijchen Bolfsgejamtheit jelbit ftatt- 
finden fann, und zwar durch rechtmäßig gewählte 
Berter, denen die Entjcheivung über die Richtung 
der polnischen Politif und das Verhalten des Volkes 
zujteht * - 
"Bur Gejchichte der Bauetrnberjammiung in War- 

jchau am 25. November erfährt man jegt neue Cingel- 

heiten. Die Abordnung eines Teiles der Berjammlung, 
die fic) auf das Schloß zum General v. Bejeler begab, 
überreichte ihm eine Denkjchrift mit einer Reihe von 
Forderungen. Mean verlangte Die proflamierung 
eines Königs, der eine Regierung berufen foll, jerner 
einen Landtag und die Organijierung einer polnijchen 
Armee mit den Legionen als Srundjtoc. Wuerdem 
verlangte man die Abjchaffung der Offupationsgrenzen, 
die Hinzufügung Litauens und Die Entlajfung Det 
Kriegsgefangenen aus dem Sónigteich, Die in der 
rujjijchen Armee gefämpft haben und in die Gefangen- 
ihaft der Mtittelmachte oder deren WBerbiindeten 
geraten fimo. 

Sn diejer Berjammiutng fam e3, wie jegt befannt 
wird, zu ftltrmijchen Szenen, über die die Zeitungen 
feine Nachrichten brachten. Nunmehr teilt der „Dziennić 
Narodowy" in Petrifau mit, daß es fich um Reibungen 
awijchen einem Teil der Ginberufer ik Berfammlung 
und den Anhängern der „Bolnischen Militarorgant- 
fatjation” und des Nationalen Zentralfomitees handelte. 
Die Lepteren hatten jich im Saale verteilt und verjuchten 
die Redner zu jtören. Einige wurden hinauśgewiejen, 
jedoch dauerten die Hwijcheniuje fort. Nach der Ver- 
jammlung haben die jelben Mitglieder der beiden 
oben genannten Organijationen noch auf der Straße 
einen drgerniserregenden Borfall verurjacht, indem 
fie Herrn Zawadzfi tätlich angriffen. Herr Alexander 
Bawadzfi war der Haupteinberufer der Berjammlung. 

Wegen der Bertreter zum Staatsrat fanden gegen- 
wórtig Verhandlungen ftatt, deren Verlauf man nicht 
fennt. Qn Lublin fand am 1. d. Me. eine Bauernver- 
jammlung jtatt. - Man jprach über Gerüchte, daß 
es imi Staatsrat feine Vertreter der Bauern geben 
joll und nahm folgende Entjchließung an: 

gn Anbetracht dejjen, daß der Bauernitand 
drei Viertel des polnijchen Bolfeg ausmacht, verlangen 
Die Bauern mit vollem Nachdrud bie Auinahme von 
Vertretern der Bauern aus beiden Offupationen in 
den Staatsrat. Cin Staatsrat ohne Vertretung der 
Bauern würde bei den Bauern nicht das gehörige Ber- 
trauen finden. 

| 
| 
| 

Immer genauere Nachrichten gehen jegt über 
die Haltung ein, die von der polnischen öffentlichen 
Meinung in Nußland gegenüber dem YXovember- 
manifejt eingenommen wird. Alle uns zugänglichen 
Blatter Haben die im Grumdjag einheitliche Stellung 
eingenommen, daß der Wf der Mittelmächte die pol- 
nische Frage auf den internationalen Boden ftellt und Dag 
Dieje Frage aufgehört hat, eine innere Angelegenheit 
Nußlands zu jein. Qn diejem Sinne äußert jich der 
Petersburger „Kurjer Nowy” und der „Dziennif 
Polski”. 

Ausführlich betrachtet das Manifeft die „Gazeta 
polsfa", die in Moskau ericheint. Das national de* 
mofratijche Organ macht tronijche Bemerfungen dazu, 
daß Die öffentliche Meinung Nußlands und der Entente 
überrajcht zu jein vorgibt. Daß Verhandlungen nach 
diejer Richtung hin jtattfanden, mußten alle, Demnach) 
auch die en der Koalitionsmächte. Sie taten 
jęboch ihrerjeits feinen Schritt. „Die Gejchichte wird 
einft das Geheimnis diefer Anarchie aufdeden; heute 
genießen wir mur das Schaujpiel einer Erregung 
in der diplomatischen Welt aus Anlaj von ZTatjachen, 
die man angeblich vorausjehen nicht fonnte.” 

Alspann Führt bie „Gazeta Bolsta” zahlreiche 
Stimmen tujjijcher Blatter an, die die vetfshiebenen 
Stimmungen in Rußland in bezug auf die polnische 
rage jchildern. Die ,Mupfoje Wiedomojti” jtellen felt, 
daß eine Reihe von Fehlern begangen wurde. Man 
wußte, daß ein Schritt der Mittelmächte vorbereitet 
werde, und manche Mitglieder des Kabinetts waren 
zu der Überzeugung gelangt, 

| Ruplands nicht länger aufzujchieben jet. 
daß ein Herbortreten 

Dieje Anficht 

M
E
E
R
 sb
i 



„
a
i
 
d
A
 

AC
E 

AE 

" bag gerade das Gegenteil richtig ijt. 

vertrat auch Gajanow, während Stürmer die Frage 
als nicht „aktuell bezeichnete. Daraus entjtand ein 
Gegenjab gwijhen Stürmer und Sajanow, twobei 
der legtere bie Demijjion erhielt und Stürmer den | 
Plab räumen mußte. 

Serner tritt Die ,Gageta Bolsfa” gegen die Auf- 
fajjung auf, als ob nur die Negierung Die polnijche 
Stage nicht richtig eingejchäßt, während das Bolf 
eine andere Meinung vertreten hätte. Sie ftellt feft, 

Zwar überging 
die Oppojition bei ihrer Strittf auch die polnische Frage 
nicht, indem jie dieje zu Angriffen gegen die Regierung | 
benugte; aber „ein wirkliches Verjtändnis für Die Be- 
deutung diefer Sache und für die jich Daraus ergebenden 
Komplitationen hat die Prejje und die Allgemeinheit 
nicht gezeigt”. Hinfichtlic) der polnischen Frage trat nach 
der Einnahme Warjchauś und nach „geringfügigen Cr- 
flirungen" aus Anlaß diejes Gretgnijjeś „ein ftummes 
Schweigen” ein. Dann hatte bie Sache folgenden 
Verlauf: 

„uf die polnijchen Jnterpellattonen nach Diejer 
Richtung Hin antworteten hervorragende PBerjónlich- 
feiten, daß exit nach der Wiedergewinnung des König- | 
reiches die Zeit der Löjung der polmijchen Frage fommen | 

Die Kadetten erklärten, daß fie ein Löfung, | 
. die in Abjchnitte, Paragraphen und Bunfte eingeteilt 

werde. 

it, bereit hätten, und daß in Diejem Claborat nichts mehr 
zu ändern und zu verbollftändigen jet. Der Fortichritts- 
bloc, der auch ein Programm aufgejtellt Hat, hat fich 
nicht einmal zur Forderung der Bejeitigung jeglicher 
Beichränfungen für die Polen aufgerafft, obwohl dieje 
Aufhebung die einzige Reform ift, durch die gegen- | 
wärtig Nugland in realer Weije die Änderung jeiner | 
bisherigen Stellung gegenüber dem polmijchen Wolfe 
beweijen fónnte. 

Eigentlich hat exit Die Neije der parlamentarifchen 
Abordnung nach dem Auslande ihr die Augen für die 
meittragende Bedeutung der polnischen Frage und | 
ihr Berhältnis zur öffentlichen Meinung Europas 
geöffnet. Daher liegen jich exit nach Nücdkehr diejer 
Aborbnung nach Rußland Stimmen der Politifer 
über die polnische rage hören, und erft dann gab 
Miljutow zu, daß die Autonomie ttog der jorgfältigen 
Bearbeitung durch gelefrte Yuriften jeiner Partei 
eine veraltete Sache jet.” 

Die Feftitellung diejer Tatjache fommt in allen 
Organen der polnischen PBrejje in Rußland zur Geltung. 
Kraftig und uneingejchränft betonen fie, daß der A 
der Mittelmächte die Dajeinsberechtigung eines pole 

der eimjeitigen „inneren“ Enticheidung entzogen und 
jie zu einer internationalen gemacht habe. Selbit her- 
vorragendere tujjijche Bolitifer, wie Maflafow und 
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weis der Feigheit und der Stleinmütigfeit; jie rechnen 
auf die Dummheit der Majjen, die dem gedruckten 
Worte blind Glauben jchentt. 

Jedoch auch die unterjchriebenen Aufrufe find 
ein großes Übel, wenn ihr charakteriftiiches Kennzeichen - 
lautes Gefchrei ift. Der vorbeigehende Bürger gafft einen 
jolchen nn an, lieft ihn und macht die Schlußfol- 
gerung: „Den haben jie e3 aber gegeben!” oder: 
„Das ift fräftig gejchrieben." Dann liejt er den aiveiten, 
dritten und zehnten Aufruf und macht wieder jolche 
tiefiinnigen Schlußfolgerungen. Auf Dieje Weije 
wird das Volk mächtig gebildet! 

Wenn bei ung die Ehrfurcht bor dem gedrudten 
Worte bejjer entwicelt ware, würde es weniger Auf- 
tuje, Erklärungen und Aufforderungen geben. Sie 
jind zwar notwendig, aber bieje Dofjis fann ich für 
die Bürger Warjchaus al3 zu jtarf ertveijen und eine 
geijtige Unverdaulichkeit zur Folge haben. Sie werden 
heute noch bon dem Warjchauer Bürger angejehen und 
gelejen, aber morgen wird er abwinfen und eine 
Anfchlagjäule nicht einmal von weitem anjehen. 

Ullzuviel ijt ungejund. 
Ein altes, aber gutes Sprichwort. 

A Cin Beobachter. 

Aus Yr. 337 der Deutjchen Warjchauer Zeitung 

vom 5. Dezember 1916. 

Die polnische Brejje über den Einzug der 
„Kurier Warjzawafi * 

jchreibt: 

LZegionen. 

Nach zwei Jahren ruhmteicher und beldenmiitig 
durchgefochtener Kämpfe im Namen der Freiheit 
und der Unabhängigfeit des Waterlandes ziehen die 
Legionen in Warjchau ein. Die Begrüßung, die ihnen . 
zuteil wird, ift ein beredtes Zeugnis für das Verftändnis 
und das Gutheigen der Ziele, nach denen fie ftreben, - 
und jtellt auch den Danf dar für ihren Opfermut im 
Dienjte der großen Ydee des jelbjtändigen polnischen 
Staates. 

„Kurjer Bolsfi" 

jchreibt unter anderem: 
Schon jind jie bei uns erjchienen, die Bejten und 

Gdelften der Nation, die ihr junges Leben und alle 
ihre Wünjche nach perjönlichem Glüd auf dem Altar 
der Fretheit des BWaterlandes niedergelegt haben. 

| Nicht ohne Bedauern werden wir unter ihnen den juchen, 
nischen Staates anerkannt, daß er die polnische Frage | welcher {raft feines großen Gedanfens und jeines 

| Willens unmögliche Dinge zu Tatjachen werden Tieß. . 

Miljutorw erfennen dies. an, und die polniiche Brejje | 
beruft fich auf fie. 

Aus Yr. 5 des Głos Stolicy (Warichau) 

vom 3. Dezember 1916. 

Muy dem Boiten. 

Ich habe den Ginbrud, daß in Warjehau zu viel 
Aufrufe ericheinen, daß an den Mauern der Stadt 
zu biel Aufforderungen, Erklärungen und Warnungen 
zu jehen jind. Seit einiger Zeit ijt Die Hauptjorge der 
verjchiedenen politijchen Gruppen bei uns, wann und 
waś für ein Aufruf erlajien werden joll. [m Laufe 
von 10 Tagen habe ich rund 30 gezählt, abgejehen von 
verjchiedenen Flugblättern und Flugblättchen. 

Die Beit ijt heiß. Das ift wahr. Aber jie ijt ernit, 
überaus ernit, während das Plafatjchaujpiel nicht ernft 
ijt. Ohne die Verfajjer beleidigen zu wollen, behaupte 
ich, daß e8 ein ärgerniserregendes Schaufpiel UŁ Zd 
rede nicht einmal bon den nicht unterjchriebenen Auf- 
rufen. Dieje jind verabjcheuungswiirdig, find ein Be- 

Kämpfe um die Selbftandiafeit. 

| Verehrung. 
| Möge aus Euren Sträften die Macht einer polnijchen 

Nicht in Rubheftellungen fommen Die 
obgleich jchon jo viel polnijches Blut gejlojjen 
tt, ijt dies alles Doch nur ein Anfang der nationalen 

Die nationale Re- 
gierung wird ung. alle zujammentujen, damit wir uns 
um die Legionen jcharen. 

„Glos Stolicy“ 
jchreibt in einem Leitartikel: 

Nach der Hauptitadt Polens, nach Warjcehau 
jefnte jich der polniiche Soldat. An jie dachte er in 
der Schlacht, erfüllt von dem unerjchütterlichen Glauben, 
daß er einst dort einziehen werde, um zu bezeugen, 
wie er bemüht war, die Stetten zu jprengen und der 
Nation ein unabhängiges Dajein zu erfämpfen. 

.Heute grüßt Euch Warjchau, es erzitterte bei Eurem 
Anblid,,und hr bórtet Worte der Dankbarkeit und 

Shr habt die Ehre der Nation gerettet. 

Armee erftehen, welche Rußland in Schreden und die 
ganze Welt in Erjtaunen jegen wird. 

„wwa Gazeta” 

jehildert in einem in begeiftertem Tone gehaltenen 
Leitartifel den tiefen Gindrud, den die Legionen auf 

Bataillone, 
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die Warjchauer Bevölferung gemacht haben. Der 
Artifel hebt den Enthufiasmus hervor, mit dem fie 
aufgenommen murden. 

: „Śwdzina Bolsti“ 
jchreibt: 

Die Teilnahme der Legionen am Sriege hat die 
gentralmächte von der Lebensfähigfeit der polnischen 
Nation überzeugt. Durch jie haben die Stoalitions- 
mächte und vor allem Rupland die Überzeugung ge- 
winnen müjjen, daß Bolen mit Rußland niemals 
Hand in Hand gehen wird. Die Legionen haben alle 
Migtrauijchen überzeugt, daß dem polnischen Blute 
militarijcher, lebendiger Geijt eigen ijt und daß biejeś | 

> Wolf, durch Stnechtichaft ungebrochen, jederzeit bereit 
it, Das Zeugnis jeines Blutes und jeiner unvergeßlichen | 
militärischen Tradition abzulegen. 

„Kurjer Poletti’. 

Oberjt Haller, Kommandant der 2. Brigade der 
Legionen, jchreibt in einem Artikel, betitelt: „Was 
haben wir gewollt?" 

„dollten wir den Umfturz oder die Revolution? | 
Nein, der Weg, den wir bejchritten Haben, war nicht leicht, | 
aber der gejunde Wille der Jugend Hat durchgehalten. 
Wir wollten einen polnijchen Staat, denn unwiitbig 
ift die Nation, die nicht nach Freiheit ftrebt, wir wollen 
aljo auch, dag diejer neuerwachenbe Staat eigene 
Kräfte, jein eigenes Heer hätte. Cinige Arbeitsjahre 
vor bem Stiege haben das ihrige getan, Doch waren fie 
zu furz, um eine große Organijation zu jchaffen. 
Die zweite Brigade ijt weder weiß noch rot, nicht 
SHafjenhaß, nicht Parteien führen jie. Wir wollten 
nur das eine, polnische Soldaten jein, um den Augen- 
blick zu erleben, wo uns ganz Bolen als jolche aner- 
fermen wird.“ : 

Aus Nr. 281 des Dziennik Narodowy (‘etvifau) 

vom 4. Dezember 1916. 

Mufruj polnischer Frauen. 

Die „Frauenliga der Striegsbereitjchaft” hat aus 
Anlaß des Cingugs der Legionen einen Aufruf erlajjen, 
in welchem wir folgendes lejen: 

„Wie wird unjere Hauptitadt dieje eriten Scharen 
aufnehmen, wie diejelben ehren? Wir glauben und 
wollen e8 glauben, daß heute jogar das härtejte Herz 
bei Dem Gedanfen erzittern wird, dak zum erften Male 
jeit zwei langen Jahren der Kämpfe und der Be- 

. Drängnis der jehnjüchtige Wunjch diejer heldenhaften 
Sünglinge in Erfüllung geht. 

Möge das łónigliche Warjchau endlich die Fejjeln 
der Sklaverei abjchiitteln und die Arme jeinen treuejten 
Söhnen freudig entgegenjtreden. 

Möge jedes polnische Haus Brot und Herz mit 
denen teilen, die an den Grenzen des Staates unter 
Miühjal und Schwierigkeiten mit dem Schwerte eine 
hellere Zufunft jeder polnischen Familie erfämpft 
haben. 

Wir polnischen Frauen von der Liga der Mriegs- 
bereitjchaft möchten den pofnijchen Soldaten, unjern 

geliebten Brüdern und Söhnen, das erjte Weihnachten 
in der Hauptitadt Polens angenehm und denfwiirbig 
geftalten. Wir fordern daher alle diejenigen auf, 
die in den Legionen die Tat des nationalen Willens 
und Stolzes anerkennen, jich mit ung zu einem wiir- 
digen Empfange unjrer lieben und teuren Gülte zu 
vereinigen. 

Die Frauenliga der Striegsbereitjchaft verwendet 
jeit einigen Monaten die Einnahmen ihrer Verfaufs- 
Warecka 11 für die Bebiirjnijje der polnijchen 
Legionsjoldaten. Wir wollen nunmehr jedem 

„nijche 

Beranjtaltung eines Weihnachtsejjens für unfere 
Kampfer beizutragen. Yn unjrer VWerfaufsitelle 
Warecfa 11 veranjtalten wir wahrend des Monats 
Dezember einen Verfauf von Weifnachtsgejchenten, 
dejjen vollen Crtrag wir für die Legionen beftimmt 
haben. 

Wir verfaufen aljo: Bücher, Noten, Brief- 
papier, Kunftgegenjtände, Fahnen etc. ete., jchlieplich 
die in Warjchau einzigartige Sammlung von Medaillen . 
und Wlafetten, die auf polnijchem Boden während 
des zweijährigen Weltkrieges entitanden find. Wir 
haben das Vertrauen, daß man niemanden zum Kaufe 
anzujpornen braucht; das Biel, daß dem Herzen jedes 
Polen teuer ift, jpricht für ich jelbit. 

Aus Nr. 281 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 4. Dezember 1916. 

Aujruy des Nationalen Arbeiterverbandes. 

Der Nationale Arbeiterverband hat aus Anlaß des 
Cinguges der Legionen in die Hauptitadt folgenden 
Aufruf erlajjen: 

Ehre dem polnischen Soldaten! 
Seid uns willfommen, hr Brüder Soldaten, 

in der Hauptitadt Polens, nach der Jfr Euch zwei 
Jahre des Krieges in blutiger Mühjal und ritterlichen 
Kämpfen gejehnt Habt. 

Mit nicht geringerer Gehniucht haben wir Euch 
erwartet, bie wir bisher unterirbijch die Waffen ge- 
jchmiedet haben, die derjelben dee dienen und nach 
besgielbent Biele jtreben, nämlich) der Unabhängig- 
feil. L 

Heute geht Eure und unjete Sehnjucht in Erfül- 
fung und die Träume unjter Väter und Vorvater 
werden verwirklicht. 

Shr zieht in die Hauptjtadt des Landes ein, 
dejjen Unabhängigkeit von zwei Großmächten anerfannt 
worden ift. 

Das ijt vor allem Guer Verbdienft. hr habt 
Durch die fühne Entjcheivung am 6. Yugujt 1914 der 
ganzen Welt die polnische Frage zur Lójung Hinge- 
worfen. Ihr wart während des Strieges die Bertór 
perung der jelbftändigen polnijchen Tat. Ihr habt - 
durch Eure Tapferfeit und grenzenloje Opferwilligłeit 
die glänzendften Traditionen der polnijchen Waffen, 
der Traditionen von Samojierra und Grochowo 
neubelebt und halb Europa zur Anerfennung des Grund- 
jages unjrer Unabhängigkeit, die ganze Welt aber 
zu der Feititellung gezwungen, daß Polen lebt! 

Heute, in dem Augenblid, da der Wiederaufbau _ 
des polnischen Staates beginnt, ftellt jich der pol- 

Soldat und der nationalbewukgte polnijche 
Arbeiter Hand in Hand zu gemeinjamer Arbeit und 
zu gemeinjamem SKampfe unter der Lojung: 

63 lebe die polnijche Regierung! 
63 lebe das durch dieje Negierung gejchaffene 

polnische Heer! 
68 lebe der unabhängige polnische Staat! 
Ehre den Helden der bewaffneten polnijchen Lat! 
Der Hauptvorftand des Nationalen Arbeiterver- 

banbdes. 

Yus Nr: 609 der Nowa Reforma ‘Krafau) 

pom 3. Dezember 1916. 

Die Leqivnen in Warjhan 

Nach dem 5. November der Tag des 1. Dezember! 
Das ift das zweite große Datum in diefer großen Zeit. 
Die Gejchichte des wiedererjtehenden polnijchen Staates 
und des in der Entitehung begriffenen polnijchen Heeres 

wird eg forgfam verzeichnen — und unterjtreichen. 

Gelegenheit geben, jelbft die bejcheidenjte Gabe zur | Geftern zogen ‘in Warjchau die polnijchen Legionen 



aa
 

Z
Z
 
R
S
E
 

ee all > x R 

ein, heute find jie Schon ein Teil der zufiinitigen pol- 
nijdfen Armee. Dieje einfache Tatfache — denn 
was fann es einfacheres geben, al3 daß diejenigen, 
bie für Polen gekämpft haben, auch in jeine Haubt- 
ftadt einziehen — hat jedoch einen reichen Inhalt, 
und ihre Wirzeln reichen tief in Die Seele des Volfes 
hinein! 

Am 16. August 1914 find die Legionen entjtanden. 
An ihrer Wiege jtand die Sehnjucht nach — Warjchau. 
Dieje Sehnjucht war um jo größer, als jchon einige 
Male einige Abteilungen fich diefem heiligen Ziele 
näherten, jo daß eine die andere darum beneidete, 
daß fie zuerit einziehen werde, und die Politifer zer 
brachen fich die Köpfe darüber, dieien Einzug móglichjt 
...politiich zu gejtalten. Sm Spätherbit des |chred- 
lichen Jahres war e3 jchon jo weit, daß der Traum 
jeden Taq in Erfüllung gehen fonnte. Hindenburg 
ftand vor Warjchau und mit ihm Abteilungen der 
polnischen Ulanen, die bereit waren, in die Hauptitadt 
einzuziehen und fie in Bejig zu nehmen. 

Aber auch dies Mal war dies nur eine Fata 
Morgana. Anstatt nach Warichau famen die Le- 
gionen nach Ungarn. CS begann fir jie der Wea 
des Schmwertes und des Streuzes. Wielleicht wird 
einmal ein großes polniiches Herz heranreifen, um 
ihn nicht nur zu bejchreiben, jondern ihn auch lebendig 
erftehen zu lajjen, ihn noch einmal gu durchleben, 
dies Mal aber nicht in Not und Elend, jondern in der 
unveragleichlichen Schönheit, in der beinahe mbftijchen 
Aureole, welche ihn in den polnijchen Seelen für 
ewig umitrahlen wird. && gab feine Schwierigfeiten 
in den oitgaliziichen Karvathen, durch Die biejer Weg 
nicht geführt hatte. Bon entlegenen Dörfern Det 
ungatijchen Rarpathen zogen fie nach der galigiichen 
Gegend, hin und zurii tm Biczad, beinahe einen teut- 
lijchen Weg. Und wohin ging es? Natürlich nach — 
Warichau. Uber Zielona, Rafailowa, Bohorodezany, 
Siurlibaba, Barncga, Rofitno, über Kolomea an den 
Dnieftr, dann wieder in der Nichtung Befarabien, 
von dort nach Polefie, an den Styr, dann an den 
Stochod, mitten unter Kämpfen, unmöglichen Marichen, 
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unjiglichen Mithjalen, immer wahjam, immer teu, 
jeden Augenblic bereit, das Leben für das Vaterland 
hinzugeben, jo zogen fie nach Warfchau. 

Und fie find Dort angelangt. | 
Dak diele Karpathenbriqade ein Wunder fol- 

Datijcher Tugend und Tüchtigkeit ijt, ijt allgemein 
befannt. Daß jie, im Feuer bon zweihundert Schlachten 
abgehärtet, fajt die einzige Formation in ganz Europa 
it, Die 26 Monate hintereinander ohne Unterbrechung 
in erjter Linie gejtanden. und Die Worpojtenlinie 
nie verlaffen hat, daß ijt auch vielen befannt. Daf 
bei biejer Brigade Soldaten vorhanden find, die acht , 
Mal hintereinander verwundet waren, daß ganże:| 
Kompagnien und Bataillone ein Jahr lang und noch 
länger nicht unter dem irmjten Dache waren, daj 
ji) darunter moderne, hochintelligente Menjchen be- 
finden, die ein Sahr lang in feinem Bette gelegen - 
haben, ift auch manchem befannt. Aber wenige gibt 
eś, Die da wijjen, was für moralische Beinen Dieje 
Helden durchgemacht haben, welchen jchrectlichen 
inneren Feind fie bon Tag gu Tag zu befämpfen 
und zu bejiegen Hatten. Derm darüber fprachen 
jie mit niemandem und teilten es feinem mit. Gie 
fämpften und jchwiegen. &3 hielt jie die Nrajt des 
Glaubens und der einmal übernommenen Pflicht 
aufrecht. Gie vollführten das Wunder, daß die am 
jchweriten Geprüften, die am unbarmherzigiten Er- 
probten Dieje Feuer- und Wafjerprobe des Karpathen- 
winters und deg Bolejiefumpfes, der inneren: Wider- 
wärtigfeiten und der äußeren Mißveritändnijfe aus- 
gehalten haben, und heute erhalten fie ihren Lohn. 
3 öffneten jich bor ihnen die Tore Warjchaus. C3 
it ein großer Taq, das Ende der einen großen Sache 
und der Anfang einer zweiten, die noch größer ift. 

Die Legionen find verjcehwunden, und an ihre Stelle 
tritt das polnische Heer. Die Legionen gehören be- 
reits der Gejchichte an, einer beifpiellojen Gejchichte 
bezüglich der Aufopferung, der Buverjicht und der 
Treue. Fest fommt die Reihe an das polnijche Heer, 
Das in diejen Regionen Seinen glüdlichen Anfang ge- 
nommen hat. 

Wie ein goldenes Gaatforn ijt der Legionzjoldat 
über die Gebiete des Königreich! Polen ansgeftreut 
worden, um den Scharen des polnischen ‚Heeres den 
Anfang zu geben. Dieje ungewöhnliche Saat muj 
auch eine ungewöhnliche Ernte bringen. Heute tür- 
men jich noch Schwierigteiten auf, bon Seiten der ein= 
feimijchen Eigenbrödelei in höherem Grade als bon 
irgend einer anderen Ceite. Aber die Macht der 
unfterblichen dee, deren alänzendfte Vertreter geftern 
in Warjchau eingezogen find, wird diefe Schmwieriafeit 
überwinden, indem fte alle polnischen Seelen ebenjo 
in ihren ausschließlichen und vollen Befiß nehmen 
wird, wie qeftern die Helden bon Molotfowo und Ro- 
fitno die Seele Warjchaus in Bejig genommen haben. 
Denn das dies geichefen ijt, unterliegt feinem Bweijel. 
Wo ware denn ein polnifches Herz und ein polnischer 
Kopf, der dem Jauber des in Warichau eingiehenden 
Regiments polnischer Ulanen und eines Regiments 
der abgehärtetiten polnijchen Infanterie fich entziehen 
fönnte? 

Sn der Gejchichte Der Wiedergeburt des freien 
und unabhängigen Polens ift geftern ein neues, 
noch unbejchriebenes Blatt aufgejchlagen worden. 
Die Legionen, die jich über die Städte des Höniareichs 
Polen zerjtreut haben, haben darauf ein Zeichen ihrer 
Aufopferung um. ihres Heldenmuts 
Möge fich das Blatt möglichit bald mit ähnlichen 
Beichen Füllen. 

Aus Nr. 574 des Głos Narodu (Strafau) 

bom 5. Dezember 1916. 

Die Legivnen in Warjchan. 

Die zweite Brigade der Legionen ijt in Warjchau 
eingezogen. Sie ijt fejtlich empfangen worden. Durch 
das Spalier der Menge, mit Blumen und Hochrufen 
begrüßt, zogen in Watjchau die Soldaten ein, deren 
Tapferkeit die Jdee der Unabhängigkeit boranleuchtete. 
Sie gingen lange, beinahe zwei und ein halbes Jahr, 
manchmal die jchwierigjten Wege durch allerlei Miüh- 
jeligfeiten auf eigenem und fremden Boden hindurch, 
bi3 jie in die Stadt einziehen fonnten, die die Haupt- 
ftadt des freien und unabhängigen Polens jein foll. 
Man Hat jie mit dem Gefühl aufgenommen, das in 
Dem Herzen eines jeden Polen erglühen muß, wenn 
er über den Scharen den weißen Adler im blutigen 
Felde fieht und wenn ihn der Rhythmus des hoffnungs- 
freudigen Liedes ergreift: „Noch ijt Polen nicht 
verloren." Wie die Lawa unter der Ajche, glühte 
diejes Gefühl in dem mit Gewalt gejejjelten Warjchau, 
ohne jich äußern zu fónnen. Als jich die polnijchen 
Fahnen zeigten und das polnische Kampflied erjcholl, 
ergoß jich der Strom nach außen hin. 8 ftrómten 
Darin die Grinnerungen an die ritterliche Vergangenheit, 
die Traditionen der Waffen, die einft der ganzen 
Welt den unerjchütterlichen Willen Polens, in der 
Sreiheit zu leben, verfündeten. 

Warjchau ftellte als piychiiches Ganze in diejem 
Kriege eine der unglüclichiten Verbindungen dar, 
die das Gefühl, verbunden mit bem Werjtand, ergibt. 
sn den legten Wochen hat fich dies mit voller Kraft 
in der realpolitijchen, wenn auch mit Begeifterung 
erfüllten Auffafiung der nächlten Aufgaben gezeigt. 
Die jchweren Erfahrungen haben Warjchau viel 
gelehrt, jedoch nicht bid zum Pelfimismus gebracht. 
Der polnische Geijt, der nach einem realen Dafein 
ftrebt, hat in ihm einen Stüßpunft, der in der pofitiven 

hinterlajien.. 
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und nüchternen AMujjajjung des Lebens beruht, Die 
ih Warjchau in dem Martyrium der „langen natio- 
nalen Nacht” errungen hat. Wir haben gejehen, 
mit welcher Ruhe es den Staatsbau von den Funda- 
menten an aufbauen will, indem es eine polnische 
Verwaltung des polmijchen Landes fordert und 
fonfrete Wünfche äußert, um die Zufunft möglicht 
ftarf zu befejtigen. Nirgends fehlt e8 an zu weit- 
gehenden Strömungen bezüglich der Taftif, die die 
Erreichung der Ziele der Ungeduld anpajjen möchten. 
Die natürliche Erjcheinung der verjchiedenen Anjichten 
findet im Königreich ein Gegengewicht und bildet 
auf Ddieje Weije das Warallelogramm der Sträfte, 
das die Allgemeinheit den weiteren Creignijjen ent- 
gegenführt. ES weijt nichts darauf hin, daß Diejer 
normal funktionierende Mechanismus des nationalen 
Gedanfens der Berderbnis unterliegen fónnte, Die 
feinen bisherigen Rhythmus aus dem Gleije bringen 
fónnte. 

Lebhaft und laut jchlug das Herz Warjchaus, als 
e3 die Soldaten unter dem Zeichen des weißen Adlers 
begrüßte. (68 antworteten ihm der Herzichlag der 
tapferen und opferfreudigen Herzen unter der grauen 
Uniform, die fich jo lange nach der Sigismundjäule 
jehnten. Und über diejem Bilde erhob jich die glänzende 
und — jo Gott will — günftige Zukunft, die von den 
vereinigten Anftrengungen der Gedanfen und Gefühle, 
pom Eifer und von der Vorjorge gebaut wird. 

Aus Nr. 615 des Goniec (Warjchau) 

vom 6. Dezember 1916. 

Ein Segen fiir die Legionen. 
Graf Szeptycfi, der Kommandant der polnischen 

Legionen, erhielt vor einigen Tagen von Gräfin Maria 
Kiwilecka aus Oporowo (Kreis Samter), einer Enfelin 
Dombromsfis, einen Brief, in welchem Dieje, an Die 
Tradition der Legionen ihres Grofvaters anfnüpfend, 
dem jungen Führer der heutigen Legionen ihren 
Segen entbietet. 

Das rührende Dokument lautet folgendermaßen: 
Oporowo, den 1. Dezember 1916. 

Snädiger Herr Graf! 

Sit Ihnen befannt, daß noch eine Enfelin 
Dombromstis auf Diejer Erde meilt, und fonnen 
Sie fich denfen, wie eifrig jie die weitere Entwicklung 
der Legionen verfolgt? Sie fünnen jich voritellen, 
mit welchem Gefühl der Freude ich erfahren habe, 

. daß gerade Sie, Herr Graf, die leitende Stellung 
iibernommen haben und. ein Nachfolger meines 
Großvater gemorden jind. 

Sch fann unmöglich alle Schattierungen meiner 
Gefühle aufzählen, was übrigens überflüjjig ware. 
Nur das eine möge genügen, dag ich Ihre Mutter 
zwar nur „turze Beit, aber gut” gefannt und 
daß ich von Diejer Beit an eine Sympathie 
für jie und die ihr Naheftehenden empfunden habe. 

Daher geftatte ich mir als achtzigjährige Greijin, 
im Namen Jbrer Mutter und meines Großvater | 
Gott um reichen Segen für den jungen Führer 
und, fein Werk zu bitten. Noch ijt Polen nicht ver- 

"Toren, jo lange wir leben. Durch die ununterbrochene 
alte Hymne jind wir ftets verbunden. 

Maria Gräfin Kwilecfa, geb. Manfowsfa. 

Aus Nr. 671 des Wiedenski Kurjer Polski (Wien) 
pom 6. Dezember 1916. 

lim das polnijhe Heer. 

Barjchau, im Dezember. 

Getwijje Streife bemühen jich, in unjer politijcheś 
Leben Chaos und Verwirrung hineinzubringen. Hier 

und da macht jich ziemlich deutlich ein Straßenterrpris- 
mus bemerfbar, der uns leider bom Jahre 1905 
fer gut befannt it. 

Der Mittelpunkt der Agitation und der Gärung 
it Die Angelegenheit des polnischen Heeres. 

Ungemwöhnlich jchwierig ijt Die Lage derjenigen 
Faktoren der Legionen, die unter den jchwierigitern 
Verhältnijjen pojitiv daran arbeiten, um das polnische 
Heer vor der Auflöjung zu bewahren, die ihm deshalb 
droht, weil e$ auf Grundlagen gejtüßt ijt, die von der 
Demagogie zu ihren Parteizwecden ausgeniigt werden. 

Allzu Häufig fann man hierbei in den Neihen 
der Anhänger diejer Aktion Die Worte des jozialiftijchen 
Liedes „Die rote Standarte” hören. Cinen großen 
Einfluß auf die Gejtaltung der Meinung diejer Rreije 
üben jolche Leute aus, wie Dajzynsti, Moraczewsti, 
Jobfo, Sierojzewsfi und der ganze Stab galizijcher 
und ortsanidjjiger Sogialijten, die gegenmärtig Die 

Arbeiten der polnischen Militärorganijation und des 
Nationalen Zentralfomitees leiten. Cine zu große 
Rolle jpielt der in dem Lager tätige Herold der ganzen 
Sache, das galigijche jozialiftiiche Organ „Naprzod”, 
als bag wir uns nicht darüber Nechenjchaft geben jollten, 
um was es jich eigentlich handelt. C3 ijt daher fein 
Wunder, daß die Angriffe des galiztichen Sosialijten 
Dajgynśfi, die mit einer bejjeren Sache wiirdigen 
Tatfraft in den PVerfammlungen des Nationalen 
Bentralfomitees geführt werden, wie auch Die vor 
allem für den Berfajjer unglüclichen offenen Briefe 
des Mitgliedes der polnischen Sozialiftenpartei (den 
der Oberjt Siforsft vor das Biirgergericht gebracht 
fat) gerade den entgegengejegten Erfolg haben, als 
beabjichtigt war. 

Die pofitiven, wirklich unabhängigen und nationalen 
Clemente — jchiitteln jich jchon bei dem bloßen Ge- 
jpenjt Der Wirren der legten Vergangenheit, vereinigen 
jich und verjtärfen Die Stüßpunfte der realen jtaats- 
jhópferijchen Arbeit. Da jich jedoch während des 
Krieges Lüge und Berleumdung leichter behaupten 
fünnen, da die technijchen Schwierigfeiten nicht ge- 
ftatten, jie jchnell zu berichtigen, jo ift e8 nötig, einige 
authentische Einzelheiten bezüglich der Sache, die 
heute der Gegenjtand ‚der öffentlichen Grörterung 
ift, der Öffentlichkeit zur Kenntnis zu "unterbreiten. 

Dezüglich der. polnijchen Armee und ihrer Organi- 
jation ift vor allen Dingen folgendes fejtzujtellen: 

Die Zeit liegt noch nicht weit zurüc, da die pols 
nijchen Legionen bei der Bildung der polnischen Armee 
von den amtlichen Stellen nicht in Rechnung gezogen 
wurden. Wie wir wijjen, hat die Hauptrolle bei der 
Organijation des zukünftigen polnischen Heeres im 
Namen der Mittelmächte Deutjchland übernommen. 
Die polnijchen Legionen, Die nach anderen Grund- 
jógen gebildet und gejchult worden jind, boten nach 
Anjicht der Organijatoren viele Schwierigfeiten bei 

| ihrer Verwendung als Anfang eines Heeres. Außer- 
dem waren jie gerade während jener Zeit bom einer 
inneren Strije erjchüttert, deren äußere Form einen 
rein politiichen Charakter hatte. Gn Anbetracht diejes 
Zuftandes fam e3 zu der Entjcheidung, daß die pol- 
nijchen Legionen aus dem Heere eliminiert werden 
jollten; dieje Entjcheidung wurde jpäter dahin abge- - 

| ändert, daß jie einen Teil des zufünftigen Heeres 
| bilden follten. Einer jchwierigen Arbeit unterzog fich . 
| Damal3 der erjte Oberft Sitorsti. Mit Hilfe von 
| Denfjchriften, deren Wert Herr GSierojzewsft nicht 
| verfteht, wie auch in einer perjönlichen Audienz beim 
| Generalgouverneur v. Bejeler verjuchte Dberjt Sie 
| forsfi zu betweijen, daß 
| 1. die polnischen Legionen die einzigen polnijchen 
| militórijchen Kadres bilden. Ihre Bujammenjebung, 
ihre Leitung, die militärische Literatur und die ‚ganze 
poko: jinb weber deutjch noch öfterreichiich, 
| jondern eben polnifch. Sie jind als Anfang des 
l aufiinftigen polnischen Heeres entitanden und haben 

a
 



die jchwierigjte Beit des gegenwärtigen Striegeś über- | 
ftanben. Man fann jie daher auf feinen Fall von diejer | 
Molle ausichliegen, wenn man nicht den Wider- 
willen der Allgemeinheit gegen den beabjichtigten | 
Bwec erregen will, Gm Gegenteil würde die Were 
wendung der polnijchen Legionen als Stadres des 
polnijchenHeeres für die Überzeugung der Allgemeinheit 
entjcheidend jein, daß das zu bildende Heer wirklich 
ein polnifches jein wird. 

2. Oberit Stlorsfi wies ferner darauf hin, daß die 
legte Strifis in den Legionen ihren Grund vor allen 
in den Schwierigfeiten hat, die jich aus dem Mangel 
einer Entjcheidung in der polnischen Frage ergaben. 
Die Legionen jchlagen jich um ein unabhängiges 
Bolen. 
Soldaten geduldig auf irgend eine Entjcheidung 
in Diejer Angelegenheit. Cs ijt daher bewunvdernswert, 
daß ein Freiwilligenheer, das ohne eine dee nicht 

ge 

| 
jation des Werbeapparats in Petrifau mit einem 
jolchen Lärm eingeleitet wurde. Das Nationale 

| Bentralfoinitee fann Hierbei nicht einmal den Mangel 
| 

| lediglich technijche Ziele im Auge habe, 

ı Anklage ijt zwecflos, 

Zwei Jahre lang warteten die polnijchen | 

‚nämlich . 

an Kenntnis der wirklichen Sachlage für fic) in An- 
jpruch nehmen. Seime vorlebte Erklärung verjucht 

ausdrücklich den deutichen Behörden zu 
denungzieren, daß Die unternommene Werbeaftion 

während 
bie Leiter der Legionen der Überzeugung jeien, daß 
nur der Befehl einer Nationalregierung den polnijchen 
oreiwilligen in Bewegung jegen fünne. Cine jolche 

da die deutjchen Behörden dar- 
über Direft unterrichtet worden find. Sn der jelben 
Erklärung werden die Legionsbehörden vor der All- 
gemeinheit angetlagt, daß jie über dad Blut des pol- 

| nijchen Refruten verfiiaten — entgegen dem Willen 

exijtieren farm, jich To biszipliniert und opferfreudig | 
fiir das Waterlanb gejchlagen fat, ohne die Gewipheit 
au haben, daß e3 die Freiheit für dasjelbe erfämpfen 
wird. 65 waren aljo nicht Bartei- oder politische 
Streitigkeiten, die an den Legionen Herumzerrten, 
jondern die Überzeugung, daß jie nicht für die eigene 
Sache fümpfen. Die Organijierung des polnischen 

und ohne Auftrag des polnijchen Volkes. CS liegt 
Darin eine jo grelle und abjichtliche Qnfonjequenz, 
die eine weitere Betrachtung nicht verdient. 

Die galizijchen Blätter haben die Mitteilung 
gebracht, Dak Oberjt Siforsti jeine Enthebung von der 

| Leitung der Werbeaftion für das polnijche Heer be- 

Staates wird die Lage retten und radifal ändern. | 
Sie wird die dort herrjcenden Verhdlinijje ordnen, 
die Legionen zu einer gejchlojjenen, disziplinierten 
und fampferprobten Truppe machen, die als Anfang 
des polnijchen Heeres die Bürgjchaft jeiner Tapferkeit 
und jeines echt joldatiichen Geijtes bieten wird. 

Die nach diejer Richtung Hin unternommenen | 
Bemühungen fanden alljeifige Unterjtiigung jeitens 
der Allgemeinheit und der damaligen polnijchen Ab- 
ordnung in Berlin und Wien. uch wurden jie 
von dem Brigadier Grafen Ggeptyeli bet den jpäteren 
amtlichen Konferenzen, zu denen ev eingeladen wurde, 
wirljam alan m 

Dieje Bemühungen zeitigten für viele verwicelte 
Fragen ein entjcheivendes Ergebnis. Die Legionen 
wurden als Stadres des polnischen Heeres anerkannt; 
den Legionsbehörden wurde das Recht der Werbung 
für das polnische Heer zugejtanben. Leider wurde 
bie Werbung vom Warjchauer Generalgouberneutr 
noch nach den alten Grundjäßen prollamiert, Die 
Die aus der Änderung der grundjäglichen Stellung 
in der Rolle der polnijchen Legionen jich ergebende 
Wandlung nicht berücjichtigten. Der Mangel eines 
Aufrufs von jeiten des polnischen VBolfes machte 
der Leqionsleitung Die Aufnahme irgendeiner Werbe- 
Propaganda unmöglich. 
jolchen Berhdltnijjen mußte gegenüber dem Wolfe 
lediglich der 
ftellten militärischen Organe bie Verantwortung über- 
nehmen. Natürlich fonnte er dieje Verantwortung 
nur auf dem Gebiete = technijchen Vorbereitung 
zur Werbung tragen. (68 U aber berjtóndlich, daß 
Oberft Siforsit, der bisherige Organtjator der Werbung 
für die Legionen, Die Aufgabe der rein militärischen 
Organijation des Werbeapparats im Slönigreich er- 
hielt. Die Belebung diejes Apparates und jein rich- 
tiges Arbeiten ift davon abhängig, daß die Legions-. 
leitung den Werbebefehl von jeiten einer dazu be- 
rechtigten polnischen Bertretung empfängt. CS war 
auch in Watjchau befannt, daß Oberjt Siforsfi dem 

| Politifer W 

Bit eine Werbung unter | 

Brigadier Szeptychi und Die ihn unter | 

antragt habe. Für uns war dies noch vor den Angriffen 
auf die Legionen wegen der Organijierung des Werbe- 
apparats fein Geheimnis. Einige verantwortliche 

Sarjchaus erhielten jchon am 23. November 
Die vertrauliche Mitteilung, daß Oberjt Siforsti aus 
grumdjäglichen Gründen die Berantwortung weder 
für das Wejen noch für einen Erfolg der Werbung 
auf der ACO Grundlage übernehmen fdnne. 
Der Antrag des Oberjten Sifors{i auf jeine ints- 
enthebung wurde jtreng geheim gehalten, obwohl 
die Kenntnis davon die Stellung des gejamten Werbe- 
perjonals und der Leiter der Werbeaftion gegenüber 
der Allgemeinheit erleichtert hätte. 

Wie aus obigen tatjachlichen Erklärungen hervor- 
geht, haben wir e3 in der Frage deś polnischen Heeres 
auf der einen Seite mit einer pojitiven, Die vorhandenen 
großen Schwierigfeiten Schritt für Schritt über- 
windenden jtaatsjchöpferifchen Arbeit, — auf der 
andern Seite mit einer Parteidvemagogie zu tun, 
die jich verjchiedener allgemeiner Lojungen bedient, 
um alle Zentraljtellen diejer Arbeit, wenn jie jid 
der Barteidiftatur nicht unterwerfen, zu zertrümmern. 
Man nugt dabei alle laufenden Schwierigfeiten aus, 
trägt BVerwirrung in Die Neihen der Allgemeinheit 
hinein, verbreitet Gerüchte und VBerleumdungen, 
jo daß die jegt jo jehr notwendige nationale Ginigfeit 
gejtórt wird. 

Die polnische Allgemeinheit hat jedoch gelernt, 
die Wahrheit von der Unmahrheit, das Anterejie 
der Allgemeinheit vom PBarteiinterejje zu untericheiven. 
Sie wird daher auch einheitlich auf den Barteiterro- 
rigmus des Nationalen Bentralfomitees reagieren 
und durch ihre entjchiedene Haltung die pofitiven 
gattoren der Legionen bei ihrer jchöpferiichen Arbeit 
für das jedem  patriotijcj denfenden Bolen teure 
polnijche Heer unterjtügen. 

Die Herren vom Nationalen Zentralfomitee 
 anógen bedenfen, daß ihre demagogijche Obftruttion, 

Generalgouverneur nach biejer Richtung Hin eine | 
Dentjchrijt vorgelegt hat, in der darauf bingewiejen | 
wurde, daß man auf bem Gebiete der Werbetätigfeit | 
jo lange nicht über. das vorbereitende Stadium hin- 
ausgehen Dditrje, bis die qrundjaglichen Forderungen 
in Sachen des polnischen Heeres, die jo einmütig | 
von der polnijchen Allgemeinheit erhoben werden, 
erfüllt jeien. 

Tnverftiindlich ae Daher Dieje ganze Aftion | 
des gentralen NXationalfomitees gegen den Oberften| fendem Tone gehaltenen Publifation unter dem Titel 

die angeblich gegen die Form der Verwirklichung 
des polnischen Staatswejens gerichtet ijt, häufig in 
eine grundjägliche Objtruftion gegen das Wejen des 
polnischen Staates jelbit übergeht. 

Ans Nr. 617 des Goniec (Warjchau) 

vom 7. Dezember 1916. 

Aufklärung. 
Sn Der „giemia Lubelsta” fefen wir folgendes 
Seit einiger Beit werden in Den Klubs und 

Kaffeehäufern Abdrüce einer in gereiztem und angrei= 

| Silorśli und die Legionen, die aus Anlaß der Organi- 
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„Schreiben des Waclaw Sierojzewsti an den Oberjten 
Wladislaus Siforsfi” verbreitet. 

erjt am verflofjenen Sonnabend, und Tags darauf 

Wie wir erfahren, 
-erhielt DOberft Siforsfi das Original diejes Briefes | 

übermittelte er burd) Bermittelung zweier Offiziere der | 
polnischen Legionen Herrn Sierojzewsft die Nachricht, 
daß er in Itbereinftimmung mit den militórijchen 
Borjchrijten die Sache wegen WBerleumbung dem 
Kommando des polnischen Korps iibergebe. Das 
Kommando wird entjcheiden, in welcher Weile Herr 
Sierojzetwśfi verfolgt werden wird. 

Da in diefem Schreiben Angelegenheiten berührt 
wurden, welche Das Oberjte Mationalfomitee und 
überhaupt Die bürgerliche Tätigkeit des Chefs Der 
Militärabteilung berührt Haben, verlangte Obert 
Giforsti telegraphiih eine Revifion ber Rajje der 
Militärabteilung, denn Die legte Nevifion fand im 
Juli 1916 jtatt. Oberst Siforsti bebielt fih auch die 
Möglichkeit vor, nóchft den Konfequenzen rechtlicher 
Natur feine Rechte alg Bürger auf dem Wege eines 
bürgerlichen Gerichtż geltend zu machen. 

Aus Nr. 620 des Goniec (Warjchan) 

vom 9. Dezember 1916. 

Die Bauern an Den Heiligen Bater. 

Der Nationale Bauernverband Hat au den Papjt 
folgendes Telegramm gejandt: 

An Seine Heiligkeit Bapft Benedift XV. 

Heiliger Bater! 

Die am 26. November 1916 in der Refideng- 
jtadt Warfchau in der eriten freien Berjammlung der 
Landleute aus allen Gegenden des bereits unab- 
hängigen Königreichs Polen vereinigten Bauern und 
bie Vertreter andrer Stände neigen fich ehrfurchtsvoll 
vor Dir, Heiliger Vater, in Dankbarkeit dafür, daß 
der Apojtolijche Stuhl während der hundert Jahre der 
ichredlichen mosfowirifchen Gflaverei ftändig und 
unerjchütterlich unjer Bolf bejchiigte und während der 
Beit der Aufitände unjrer Vater gegen das graujame 
Soc nicht nur bei Gott für ung Fürbitte einlegte, 
fordern auch bei den Mächtigen der Welt um Ge- 
rechtiąfeit unb Freiheit für das bedringte Wolf 
anflop'te. 

In der Überzeugung, daß der Triumph der 
Waffen der Mittelmächte, durch die Polen zu einem 
unabhängigen |taatlichen Dafein berufen worden ift, 
zugleich einen Triumph der römischekatholifchen Kirche 
Darftellt, die burdy bas Schisma des Oftens verdrängt 
wird, verfichern wir Dir, Heiliger Vater, daß unfer 
Bolf, nachdem es die fchwerften Leiden Der Stlaverei 
fraft feines rómijchzfatholijchen Glaubens ertragen Hat, 
auch fernerhin fir alle Zeiten des Kampfes zwiichen 
Gut und Boje ein Stüßpunft Deiner chrijtlichen Kirche 
und die E€chugmaner Europas gegen dic Croberungs- 
jucht des öftlihen Schismas bleiben wird. 

Daher bitten wir Dich, Heiliger Vater, während 
die Entjcheidungen des Strieges noch nicht gefallen 
find, um Deinen Cegen fir das aus dem Grabe zur 
sreiheit erftehende Bolen. Segne bie polnijchen 
Waffen und erflehe von dem Herin der Heerfeharen 
einen tüchtigen König, der den wiedererweckten Staat 
aus den Ruinen fachfundig aufbaut und darin verz 
ftändig und gerecht regiert zur Ehre Gottes, zum 
Nugen der Kirche und unjrer Seelen und zum irdijchen 
Gliid fiir alle Söhne unjeres Vaterlandes. 

Wie gläubig fühlende Kinder fcharen wir uns 
um Dich, Heiliger Vater, befeelt bon dem Glauben, 
daß Du als bejter Vater uns an dem Tage unjerer 
greude ebenjo erhören und ftiigen wirjt, wie Du uns 
in den Tagen unfrer Trübjal, der Trauer und des 
Schmerzes geftüßt haft. 

| 
| 

Die polniiche Frage im WUuslande. 

vom 5. Dezember 1916. 

Die Bedeutung des 5. November. 
V. 

Während die wejtlichen Koalitionsmächte jich für 
den Alt vom 5. November hauptjächlich bom Stand- 
punfte des geführten Mtiegeś und. des zufünftigen 
Gleichgewichts in Europa intetejjieten miijjen, ijt 
Diejer Wit für Rupland ein Schlag, der die verjchieden- 
artigite Bedeutung hat. Bor allem ijt e8 ein moralischer 
Schlag. Was bedeutet eż nämlich, wenn die Mittel- 
mächte, die doch verjchiedene Gebiete und ganze 
Staaten, mit Belgien angefangen, in ihrem Bejig 
haben, nut bezüglich Polens es |chon heute für möglich 
halten, feierlich zu erilären, daß die den Rujjen ent- 
tijjenen Gebiete niemals mehr unter ihre Herrichaft 
juriicffehren werden? Die Mittelmächte vrücen dadurch 
ihre unerjchütterliche Gemwißheit des Gieges über 
Nupland aus und jchägen legtereś al militärische u 

| Faktor jo gering ein, daß die für den öftlichen rufjiichen 
| Hochnmt. in dem Alte vom 5. November enthaltene 
| Geringjhigung der Macht Rublands mindeftens ein 
ebenjo jchmerglicher Schlag ift, wie bie praftifcehin 
Folgen des Altes bom 5. November. 

Wit otejem Moment des tiefverlegten tujjijchen 
Hochmuts it daher auch unzweifelhaft jenes nerbóje Auf- 
treten des friegóminijterg Szuwajew in der Duma bet: 
bunden, der verjicherte, daß Rußland unbejiegt fei, daß 

| jeine Feinde „im Staube darniederliegen“, dag der Sieg 
fampft werden mülje, fofte es, twas es wolle. 

Für bie jlawijch=rujjijche Sdeologie ijt der Wet 
vom 5. November ein direft zermalmender Schlag. 
Der Krieg, der zum Brwece der „Befreiung“ der Slawen 
aus dem germanijchen Koch geführt wird, zu einergeit, 
da das größte jlawijche Bolf auf dem Balkan jich gerade 
den Germanen anjchließt, um in Gemeinjchaft mit 
ihnen das zu erreichen, was ihm von dem Vormund 
Rupland verweigert worden ift, zu einer Zeit, da das 
zweitgrößte jlawijche Bolt wiederum durch die jelben 
GermanenzumjelbjtändigenStaatslebenberufen worden 
Ut, — ift für die jlawijche Phrajeologie des offiziellen 
und nichtoffiziellen Ruplands ein ungemein jchmerz- 
fiches Fiasfo. Das Preftige Rublands, als des Führers 

| der jlawijchen Welt und alg des mächtigften und ein- 
zigen — „uneigennüßigen” Bejchügers ijt am 5. No- 
vember zujammengebrochen. Rußland, überzeugt 
von jeiner organischen Unfähigkeit der Löfung der 
Stage des Zujammenlebens der jlawijchen Bólfer 
nach einer andern Formel als der Pujchfinjcjen, bie 
noch bor einigen Tagen von dem aus jeinem untlugen 
tebnerijchen Auftreten in polnischen Angelegenheiten 
befannten Wtinijter Szezeglowitow bei jeiner Alnt- 
wort gegenüber bem Abgeordneten Szebefo angewandt 
worden ift, wird niemals mehr auf die kleinen flawijchen 
Bólfer den Hy pnotijierenden Einfluß, den e3 ohne Bweijel 
bejejjen hat, ohne ihn auszunugen, wiedererlangen. 
Sn der Gejchichte der jlawijchen Bolitit Rublands 
bedeutet der Wit vom 5. November eine Klataftrophe, die 
niemals und durch nichts wieder gutgemacht werden fan. 
Das haben auch weitblictenbe Rujjen wie Maklafow 
und Balzmafow erfannt, die heute offen ertlaren, 
daß der Aufruf des Groffiirften an die Polen vollftdndig 
unzulänglich gewejen jei, und daß nicht eine jo oder 
anders geartete Autonomie, jondern die Unabhän- 
gigłeit Polens bon nun an das Biel der tujjijchen 
Politik jein müßte. Auf rein politijchem Gebiet, d. h. 
in der Sphäre der realen nterefien des tujjijchen 
Staates mirde der Aft bom 5. November leichter 
einen Flag finden. Die ruifiiche Politik, die mit Tat- 
jachen und nicht mit Stimmungen rechnet, muß bon der 
Vorausjebung ausgehen, daß der jchredliche Krieg 
für Rußland nach feiner Richtung hin die erwünjchten 
Ergebnifje gezeitigt hat. Keines von den großen Zielen, die 
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Jig Nuglanb zu Anfang des Krieges mehr oder weniger | 
öffentlich gejegt hat, ift erreicht worden. G8 it Rußland 
nicht gelungen, Ofterreich zu zertrümmern, es ijt nicht 
nach tonitantinopel vorgedrungen, hat feine bedeuten= 
den Errungenschaften in Stleinajien erzielt und feine 
Hegemonie auf dem Balfan erlangt. Sein Spiel ift 
aljo vollitändig verloren. Um jich vor den Folgen zu 

retten, muß Rußland aus jeiner jchwierigen Lage einen 
jolchen Ausweg juchen,. der ihm, wenn auch nicht die 
Sicherung jeines Prejtiges als Grofmacht, da diejes 
auf lange Jahre hinaus verloren ift, jo doch wenigjtenś 
jeine wichtigjten Lebensinterejjen garantiert, die jich 
wie in einer Linje in der Frage des freien Ausgangs 
auf Das eisfreie Meer vereinigen. Da diejes Ziel 
nicht durch die Macht erreicht werden fann, muß Rube 
land auf dem Wege von. Verträgen, Kompromijjen 
und Zugeftindnijjen danach ftreben. Cs muß dafiir 
bezahlen und eS in einer Form annehmen, die über- 
Haupt erreichbar ift. 

Bon all den Preijen, die von Rußland für feine 
Bulajfung zu dem großen Ziele gefordert werden 
fönmen, ijt die Abtretung der polnijchen Gebiete zu: 
gunften des polnischen Staates unter den heutigen 
Verhältniffen der niedrigjte und für Rußland am leich- 
teften zu bezahlen. Der Hauptwert der polnijchen 
Gebiete für Nußland beruhte darauf, dag jie das 
bequemfte Ausfalltor nach Mitteleuropa bildeten und 
Rußland den Weg zu allen denjenigen weltbeherrjchen- 
den Zielen eröffneten, um deretwillen Rußland inden 
Krieg eingetreten ift. Der Krieg hat jene weltbeherr- 
jchenden Träume Ruflands durchftrichen. Rußland 
muß, geleitet bom politijchen Realismus, der troß 
mancher Perioden jcehwerer Verdunfelungen des tuj- 
jijchen Staatsgedanfens jchließlich doch einmal ans 
Tageslicht kommen wird, jeine Politif nach dem 
Kriege entjprechenb den Tatiachen einrichten, die durch 
den Strieg gejchaffen worden find, und von diejen fpricht 
feine für die $ortjegung derjenigen Politif Ruflands,. 
die es zu einem Werkzeug Englands und zu einem paj- 
jiven Zujchauer des ungeheuren Wachstums der japa- 
nijchen Macht gemacht hat. Sowohl in Mittel- als 
auch in Oftajien werden jich nach dem Kriege für Rupe 
land neue, jehr jchwierige und ungeheuer bedeutungs- 
volle Aufgaben ergeben. . Ihre Löjung wird 
in Diejer oder jener Art direft für den Bejtand 
Diejes Staates entjcheidend jein, dejjen politijcher 
Schwerpunft jid gegenwärtig jeinem geograpkijchen 
Mittelpunkt genähert hat, der nicht in Europa, jondern 
in Wien liegt. 

Um dieje Aufgaben zu erfüllen, muß Rußland der 
Xeilnahme an verjchiedenen geheimen Raubplinen 
entjagen, die bon England betreffs des eutopdijchen 
Kontinent3 gehegt werden; dafür muj e3 um jeden 
Preis nach einer jolchen Gejtaltung und Befeftigung 
der Berbdltnijje an feiner Weftgrenze ftreben, die ihm 
volle Freiheit der Handelns in Aien gewährt. Die 
Defejtigung Diejer Werhältnifje fónnte in zweifacher 

‚ Weije erreicht werden: entweder müßte Rußland jeine 
polnijchen Gebiete direft an die Mittelmächte abtreten, 
oder es müßte fich mit dem Wege einverftanden er- 
Haven, den dieje im Akte vom 5. November bezeichnet 
haben. Man braucht Feine Worte darüber zu verlieren, 
daß bon diejen beiden realen Möglichfeiten die zweite 
— bie Wiederauftichtung des polnischen Staates — 
für Rußland günftiger ijt. Zunächit erhält es nämlich 
dadurch das Maximum der Selbftachtung und des 
Anjehenz, da die verlorenen Gebiete nicht direft zur 
Stärkung feiner bisherigen Feinde, jondern zum 
Wiederaufbau eines großen Staates, und zivar eines 
jlawifchen dienen follen. Alsdann eröffnet eine jolche 
Löfung der Frage für die zukünftige rujjijche Politik 
verjdiedene neue Perjpettiven und gibt ihr Mittel 
an die Hand, durch die jene von Rußland erfehnte 
Sicherung jeiner Weftgrenze bedeutend bejchleunigt 
und gefejtigt werden fann. 

Aus allen Diejen Gründen ijt zu entnehmen, ' 
dag Rußland, nachdem es den moralijchen Schlag, 
Den e3 durch dem Aft bom 5. November erlitten hat, 
verjchmerzt haben wird, [ich früher oder jpäter mit der 
unvermeidlichen Notwendigfeit abfinden und den Weg 
bejchreiten wird, der durch Diejen Aft vorgezeichnet 
worden tit. 

Aus Nr. 620 des: Czas (MKrafau) 

vom 9. Dezember 1916. 

Betrifft die legten Tage des Sienfiewics. 

Durch einen giidlichen Zufall gelang e3. mir, 
einige Briefe zu lejen, die aus der nächiten Umgebung 
de3 verjtorbenen Sienfiewicz ftammen. Sch hielt es, 
nachdem ich die Ermächtigung der Perjonen, welche das 
Recht dazu hatten, erbeten hatte, für meine Wflicht, 
einige Abjchnitte aus diejen Briefen zur Kenntnis der . 
polnischen Allgemeinheit zu bringen. Gleichgiiltig find 
jie jchon deshalb nicht, weil jie von Sienfiewicz reden; 
wichtig aber find jie deshalb, weil jie jeiner jchönen 
Seele, jeiner Vaterlandzliebe Grwóhnung tun und 
auf jeine Denfart, auf jein Gefühl, welches er empfand, 
auf den Standpunkt, welchen er in den legten auf 
Polen jich beziehenden Greignijjen einnahm, ein Licht 
werfen. 

Ein Brief vom 12. November: 
„So viele jich widerjprechende Gefühle wohnen 

unjeren Herzen inne; Gefühle der Freude und ver- 
jchiedener Bejorgnifje und des Leids, daß er unter 
Fremden jolche Augenblice durchlebt. In fein Tage- 

‚ buch jchrieb er heute einige Seiten. Die legten Tage 
waren hinfichtlich der Gejundheit nicht gut; ein immer’ 
Ihwerer Mem und etwas Schmerz fehrt wieder. 
Geftern hatte er eine peinliche Unterredung, in welcher 
er die Abjichten der bewußten politijchen Gruppe 
befämpfen mußte. Er lehnte nicht nur die Beteiligung 
ab, jondern drohte auch mit einem Proteft. Vielleicht 
gibt Gott, daß dies zum Nachdenken führen wird. 
Sofort aber büßte die Gejundheit dies und jchon den 
ganzen Abend fühlte er jich erjchöpft.“ 

68 ijt auch die Rede bon jenem Proteft gegen die 
Sefanntmachung vom 5. November, der in der Schweiz 
geboren und unterjchrieben worden ijt. Sienfiewicz 
war entriijtet, und dieje Unterredung führt eine Wer- 
jhlimmerung herbei und bejchleunigt das Ende. : 

Seit dem 5. November — vielleicht etwas früher — 
jerieb Gienfiewicz ein „Tagebuch“. Ym folgenden 
ein Abjchnitt aus einem Briefe, der jchon nach jeinem 
Tode gejchrieben ift: 

„Wir lejen das Tagebuch. Die Blätter vom 
5.—13. November jollten jofort veröffentlicht werden, 
denn jie werden eine ungeheure Bedeutung haben. 
Zwei Tage vor dem jehrectlichen Ende jchrieb et, er 
fühle, daß er das unabhängige Polen nicht mehr jchauen 
werde. Jm legten Augenblide wiederholte er dies 
noch jeinem Sohne.” 

Aus einem jpóteren, dem legten Briefe, den ich 
gelejen habe: 

„ES war in den legten Zeiten in ihm fo viel Op- 
timismus und erhebende Heiterkeit, daß e3 durchaus 
notwendig ijt, daß die ganze Nation zum legten Male 
bon jeinen Worten Kenntnis erhält und fich an 
ihnen ftarft. Sterbend wiederholte er „Unter Deinen 
Schub" — unterbrach das Gebet mit den Worten: 
„sch werde das unabhängige Polen nicht mehr jchauen“ 
und wiederum betete er weiter „Unter Deinen Schub”. . 

Wer dieje Einzelheiten vom Tode de3 Gienfietwicz 
fennt, jollte jie nicht unter dem Scheffel verbergen. 
Mögen fie zu jeinem Rubme als die Wahrheit von ihm 
befannt werden. Diejer jein Tod mit dem Gebet zur 
Mutter Gottes auf den Lippen, erinnert er nicht an 
die Litanei des Podbipięta? Die Veröffentlichung 
jeines Tagebuches aus diejen Novembertagen erwarten 
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wit mit heißem Wunjehe, indes aber teilen wir mit der | 

polnischen Welt das, was wir jelbjt wiljen. 
St. Tarnowsft. 

Aus Nr. 278 des Kurjer Zaglębia (Gosnowice) 

pom 8. Dezember 1916. 

sin Wort des Sienfiewics. 

Eine der legten Slugerungen politijchen Charakters‘ 
von Sienfiewicz war die Antwort, die er im November 

1915 dem italienischen Publiziften Concetto Pettinato 

auf feine Bitte um ein Vorwort zu dem Buche „Sui 

campi di Polonia.* 
Unter anderem fchrieb Sienfiewicz folgendes: 

Sie haben unier tragijcheż Schwanfen zwijchen 

der Hoffnung und der Verzweiflung nachempfunden, 

unfer eijriges Beftreben nach einer nderung des 

Lebens Polens bon unten bis zu den höchiten Spiker 

erkannt und hierbei zu gleicher Zeit unjeren Mangel 

an Vertrauen zu der fehrectlich duntfen Zukunft bemerft. 

Nachdem Sie die Jahrhunderte lange Politi Ruflands 

fennen gelernt haben, haben Sie erfannt, wie feht 

unjere Bmeifel berechtigt find und mie jie durch Die 

BVerjprechungen des rujjijchen Gouverneurs nicht ver- 

tingert werden. 
Sbr Buch bringt Fragen ans Tageslicht, die die 

Seele Polens bewegen. Polen ift der einzige große 

Vertreter der weltlichen Kultur in den Ländern Der 

 jlawijchen ajje. G3 hat viel bon feiten Muflandś 

gelitten, das dem Geijte des Wejtenś immer feindlich 

gefinnt war, fo daß die umverhojite Anderung in den 
Verhältniffen des Bedriiders ein Erftaunen hervorruft, 

das nicht frei von Sorge ijt. G3 wäre ein Gite, die 

Epoche des Märtyrertums endgültig abzujchliegen, 

aber man fann Schwer die eben überftandenen Leiden 

vetgejjen. Die ganze Welt weiß, daß die ruffijehe 

Politik noch ihren alten Weg geht. Auf der einen 

‚Seite die Proflamation des Großfüriten, der wir ver- 

trauen möchten, auf der anderen Seite die Ereignilie 

in Lemberg, die deutlich beweijen, daß man die alte 

Methode nicht aufgegeben hat. C8 witrde niemand 

an der Ehrlichkeit der Berjprechungen des Generalijfi- 

mus zweifeln: aber jeder fragt, was davon übrig 

bleiben wird, wenn der rujjijchen Bureaufratie die Aus- 

führung übertragen wird. Vielleicht wird es damit fo 

werden, wie mit dem Erlaf des Zaren fiber die Toleranz 

in Religionsangelegenheiten. Wer fann uns. alio 

zu große Unruhe beirefjs der Zukunft borwerjen. 

: &8 iit zu bemerfen, daß. Schon damals, 21 Monate 

por feinem Tode, Sienfiewicz borausjah, daß er das 

Ende des Srieges nicht erleben wird. Cin Bemeis 

-Dafür ift ein Gab, der in dem Schluß jeines Briejes 

an $. Pettinato enthalten ijt. Diejer Schluß lautet: 

„Sch werde für hie Meifterbilder des erjten Aftes 

der Tragödie, die bald enden wird, wirkliche Anz 

erfennung haben. So Gott will, wird — jedoch gewiß 

nicht mit unjerm Tode — Dieje Tragödie enden. 

Mein Land ijt fo an Leiden gewöhnt und befigt eine 
folche Widerjtandsfähigfeit, eine folche Energie und 
Lebensfraft, dag e8 diejen Übergang, der jedes andere 

Land vernichtet hätte, itberitehen wird. 
Polen bittet niemanden um Gnade. C8 ver- 

langt nur, daß man e3 höre, veritehe und in ihm den 
unbefiegten ewigen Mut ehre.” 

Aus Nr. 5 des Głos Stolicy (Warichau) 

pom 3. Dezember 1916. 

Betrifft die Tätigkeit dee Senryt Sientiewic; 

in Beben. 

Ein trauriges Los der Polen war das Leben in der 

Fremde. Nicht nur unfere grogen Aufitände haben 

Maffen unjeres Volfes auf das franzöftiche, jehmeizeri- 

rijche, amerifanijche oder deutjche Pflaiter geworfen, 
fondern auch jede Kraftanitrengung der Polen, die an 

den geiitigen Fefjeln, wenn auch mur in fultuteller 

Beziehung, riittelte, zwang viele zur Auswanderung 
und entfernte die lebhafteren und impulfiveren Geijter 

aus dem Baterlande. Bei feinem Wolfe find jo viele 

Werke der Literatur und Kunst außerhalb der Grenzen 

deg eignen Vaterlandes entitanden, wie bei den Polen. 

Die- große romantijche Dichtung, die eriten Anfänge 

de3 demofratijchen Polens haben in den Hauptitadten 

der europdijchen Lander eine Zufluchtitätte gefunden, 

und dieje Erjcheinung wiederholt fich het jeder Ge- 
neration bis auf den heutigen Tag. 

Die gegenwärtigen großen Greignijje des Nrieges 

Silden nach diejer Richtung hin feine Ausnahme. Auch 

jie haben eine Ausmwandererwelle aus dem Lande 

geworien, in welcher Henryk Sienfiewicz, der fich in 

Vevey in der Schweiz niedergelaffen hatte, der Be- 

Deutenbite wat. 
Die Augen diejes großen Polen haben jich einige 

Tage nach dem Mt bom 5. November gejchlojjen, 
und obwohl er das befreite Land nicht mehr jehen Durjte, 
jo it er doch in der Überzeugung gejtorben, daß Polen 
neu eriteht, und in dem Glauben, daß die Träume 
unfrer Väter verwirklicht werden. 

Nach dem Berlajfen Oblegorefs, wo der Meiiter 

zulegt an dem leider unvollendeten Werk „DieLegionen" 
arbeitete, fandte er feine gejchichtlichen und anderen 

Stoffe nach Sielce zweds ihrer Aufbewahrung im 

biichójlichen Kapitel und eilte über Ofterreich nach der 

freien Schweiz, um dort die große Hilisaftion eine 

auleiten. 
AS Augenzeuge diefer Aktion, die zu Anfang 

des Jahres 1915 von Sienfiewics mit Hilfe von Anton 

Ofuchowsti, Jgnaz Paderewsfi und einer Neihe von 

in der Schweiz anidjjigen Polen eingeleitet wurde, 

habe ich beobachtet, was für verjchiedenartige Ein- 

jliijje auf Sienfiewicz einwirften, um ihn zu einer 

beftimmten politijchen Stellungnahme zu veranlajjen, 

und wie fich Sienfiewicz dagegen wehrte und jenjeits 

der Sphäre jeglicher Orientierungen bleiben wollte. 

Sienfiewiez handelte es fich darum, daß die Hilfe, 

die den Bolen in allen Teilgehieten gewährt wurde, 
nicht durch Bugejtónbnijje guguniten Diejer oder jener 

Sroßmacht erfaujt werde, und den größten Schmerz 

bereiteten ihm die geheimen Verhandlungen, die manche 

jeiner Mitarbeiter unter Mißbrauch feines Namens 

mit den offiziellen Vertretern Rublands führten, um 

der Aktion eine ausgejprochen deutichteimdliche Nich- 

tung zu geben. - 
Bemerfenswert war jene Sigung des Stomitees 

in Vevey im März 1915, zu der Paderewsti während 
einer zum Zmwed der Gründung von Hilfsausjchüfien 
in Frankreich, England und Amerifa unternommenen 

Reife zum Präfiventen des Parijer Komitees den 

rujjijchen Botjchafter Jswolsfi, und zum Präfidenten 

des Ausichufies in London dem ruffijehen Botjchajtet 

Benedendorjj einlud. Qn jener Sibung haben Sien- 

fiemicz und Brojejjor Simon Astenazy dagegen 

tatfrdjtigGinfpruch erhoben, bag der Feind des polnischen 

Bolfes und der rómijch-fatholijchen Kirche Jewolsft 

das Patronat über das Parifer Komitee übernehme. 

Die Herren Erasmus BIg und Karl Rote 

mußten aus dem Hauptausjchuß ausjcheiden. Durch 

Vermittelung deg Barons Taube und Wladislaus 

Mickierwics jorgte Sienkiewicz dafür, Dak das Patronat 

in Paris bon dem ehemaligen Präfidenten der Re- 

publif Loubet iibernommen wurde. Die Folge davon 

wat, daß aus dem Barier und Londoner Ausichuß 

S8wolsfi und VBenerendorff ausichieden. Das ver- 

| ringerte vielleicht die Einnahmen Diejer Ausjehitjie, 

| aber die Ehre des polnischen Volkes wat gerettet. 

Die Gegner eines folchen Standpunttes gaben 

das Spiel nicht verloren, und es begannen geräljchte 

Briefe des Gienfiewicz im Lande umzulaufen, die in 

S
A
 

a
n
e
 



den breiten Schichten des pohuijchen Volfes große Bere | 

| wunderung hervorriefen. . Sienfiewicz bedauerte dies, 

ging aber bald darüber zur Tagesordnung Über. 

G3 ift noch nicht an der Beit, diefe Verhältniiie 

gründlich und fpcgiell zu befeuchten. Aber dag. eine 

fönnen wir fehon jeftitellen, daß Sienfiemicz bis zum 

Ende feines Lebens fiir das Bolf mit der größten une 

erichütterlihen Winde arbeitete und fich tatfriftig 

“den politifchen Spekulanten widerjekte, die bie Hofi- 

nung hatten, mit feinem Namen bei ihrer rujjen=" 
| fchichtlichen Politif gegenüber Nußland zuriidzufehren. freundlichen Agitation gu operieren. 

Er blieb bei diej 

und Ehre. Bernhard Lauer. 

vom 8. Dezember 1916. 

Die pofnijhe Frage im Anzlande. 

Jn Warfehau find, wie die Zeitungen bereits be- 

richtet haben, aus neutralen Staaten einige Journaliften 
-eingetroffen, die die Verhältnif 
ie Sich nach dem Akt vom 5. November geitaltet haben, 

fernen lernen wollen. 
fir die polnijchen Anteref 
eś una darauf aufommen muß, dag die öffentliche 

Meinune des Auslandes fiber alles, was hier aejchieht 

und was man denft, richtig unterrichtet werde. Be- 

fonders verdient Erwähnung die Anmejenheit des | 

Schweizer Literaten H. Edmond Privat aus Genf, 

nes ehemaligen Mitarbeiters des Parifer „Temps“, 

der gegenwärtig Mir das ,, Journal de Geneve” und 

Information” fehreibt, da diejer junge Sournalift 
TEN 

ichon jeit einigen Jahren jeine talentvolle Feder der, EN ! A 

Berteidigung der polnischen Sache in Frankreich 

widmet, im vergangenen Jahre, während der rujfijchen 

Offupation eine Jietje: nach dem Königreich und nach | 

Galizien unternommen hat und alsdann im „Temps“ 

eine Reihe von gewijjenhajten Berichten veröffent- 

fichte. Schließlich hat er zwei Biicher herausgegeben 

„La Pologne sous laRafale“ (im Oftober 1915) und 
„La Pologne attend“ (in diefem Jahre). 

anderweitige Tätigfeit des Herm Privat zu Guniten 

der polnischen Sache, wie 3. B. als Redner, jchreiben | 

wir nicht, da wir fie nur oberflächlich und vom Hören- 

jagen fennen. 
Diejer Publigijt Hat uns folgende Jufjormationen 

erteilt: Ę 

Gie fragen mich, welches geqenwartig die Meinung 
Sch werde ihnen auf- Wefteutopaś über Polen jet. 

richtig antworten. Dieje Meinung tit falfch unterrichtet. 

Die ruffiiche Propagande hat bewirkt, daß die DIE 

qemeinheit itberzeugt ijt, daß jich die große Mehrheit 

der Polen mit der Autonomie ımter dem Zepter der 
Der lebte 

Laujanner Proteft wurde dort in der Weije verjtanden, | 

Day er der Ausdruck der allgemeinen Überzeugung in | 

Polen fei. Glaubt man doch gern das, was einem 

tuffiichen Zaren gern begnügen twiirde. 

am angenehmiten tt. 
Sie fragen mich ferner, welches mein perjönlicher 

Standpunft tit. Yeh bin fein Pole, aber ein aufrichtiger 

Freund und Verehrer ihres großen Volkes, dem ich 
ein zum Wohle 

ganz Europas winie. Jch will mich nicht in Shre 
ein freies und unabhängiges Daj 

= 

er Haltung bis zu feiner Sterbe- | 

jtunde zur großen Unzufriedenheit gewijjer Fleiner | 

‘Emigrationsqruppen, aber zu jeiner eignen Würde 

je im Königreich, wie | 

53 it bieg eine Jatjache, die 

jen nicht gleichgültig tt, da | 

liber die | 

Büchern und Artifeln zu beweijen, dak die Verjpre- 

chungen des Gropfiiriten Nifolaus nicht gentigen werden 

und daf die ruffijche Bureaufratie diefen jchon zu viel 

widerjprochen hat, als dag das polnijcpe Bolt die Rüd- 

fehr der Nujjen wiinichen tónnte. Alsdann habe ich 

bewiejen, daß die Parteien der Aftivität bei Fonen in 

der Gntwidlung begriffen find, und erflart, daß das 

Schweigen des Vierverbandes in der polnischen Frage 

eine jolche Stimmung Heworrujen fónnte, die das 

Volk zwingen wiirde, nach und nach zu der alten ge- 

Immer — jagte Herr Privat zujammen — habe 

ich dazu aufgefordert, dak man Polen jeine Unab- 

hängigfeit wiedergebe, die eż durch jeine große hiitorijche 

| Rolle eines fulturellen und chriitlichen Bolfeś und des 

| Schubwalles im Often Europas verdient hat. 

| war und ijt meine Tätigfeit in der polnijchen Frage. 

Aus Nr. 340 des Kuryer Warszawski (Warichau) | 

Das 

Obige Auskunft Schloß Herr Privat mit der Frage, 

was wit von jeiner oben bezeichneten Arbeit im Gu- 

terejie Polens halten. Wir haben ihm darauf offen 

| geantwortet, daß wir fie für hóchit nüßlich halten und 

der Propaganda des Herrn Privat beiten Erfolg 

wünjchen.- 
G8 geht unjerm Lande hauptiächlich darum, daß man 

| im Auslande nicht denfe, dah hier jemand das Glücd 

Des Volfes in der Qójuną der polnischen Frage durch eine 

Wutonomie fieht. E8 Ut notwendig, daß man Dort 

dariiber genau informiert ift, daß alle unjere Parteis, 

und taftiichen Unterjchiede gegenüber dem allgemeinen 

Hauptziel, „der Unabhängigkeit Polens, aufhören. 

| Wir haben uns auf die legte Erklärung des politischen 

| Klubs der Mittelparteien berufen, der nicht nut die 

Unerfchütterlichfeit der Unabhängigfeitsbeitrebungen 

der in dem Klub vereinigten Parteien feftitellt, jondern 

auch die Bereitwilligfeit erklärt, fich unter gemiljen 

Hedingungen unverzüglich an. der Ausführung von 

jtaatsjchópierijchen Drganifationsarbeiten aktiv zu 

beteiligen. Wir haben auch die Aufmerfjamfeit des 

Schweizer Publizijten auf den Pafjus jener Erklärung 

hingemwiejen, in dem gejagt wird, dag Die „Stellung 

Rublands und feiner Verbündeten, wie fie in der 

Antwort auf den Aft vom 5. November zum Ausdrud 

| fommt, den unerjchütterlichen und allgemeinen Be- 

ftrebungen des polnijchen Volfes nach einem ftaatlichen 

Dafein nicht entjpricht.” 
Aus Obigem ergibt fich Klar, daß dem Laujanner 

Brotefte, den Herr Privat zu Anfang erwähnt hatte, 

| die öffentliche Meinung Wejteuropas zu Unrecht die 

Bedeutung „des Ausdruds der allgemeinen Uber- 

| geugungenin Polen” zujchreibt. Wir wijjen, daß es 

| tatjachlich ganz anders ift und ftellen es fejt, ohne nach 

| dem Beijpiel des Herrn Lempicki zu den fühnen Berz 

gleichen mit „Targowice” und zu den abjälligen Bemete 

fungenüberdie „ftummen Volfsmajjen” zu greijen. Den 

daf unjere Politifer, die jeit langem bom Lande losgelöit 

find, nicht genau wijjen, was dort gejchieht, und tcl 

nicht genau über die Lage orientieren fónnen, erjcheint 

ung verftändlich und natürlich. Heute macht man feine 

nationale Wolitit mehr in Büros und Salons. Wer 

jie gewifjenhaft und erfolgreich betreiben will, dev muß - 

| bie Fühlung mit dem gejamten Volke, mit allen jemen 

| jogialen Schichten aufrechterhalten und willen, was 

| das Volf für richtig hält und was es verwirft. Sedod) 

| darf man Leuten, denen die nationale Sache am Herzen 

| liegt, nicht verwehren, ihre poflitijchen Anfichten und 

| Überzeugungen zum Ausdrud zu bringen. Es Handelt 

innere Politif einmifchen und dieje oder jene Partei | fich nur darum, dag dies anjpruchslos gejchehe und ohne 

ben. ch farm meine Sympathie praktiich lediglich | das Bejtreben, individuelle oder Barteihandlungen als 

dadurch betätigen, daß ich das Ausland über die wahre wirklich nationale Politif hinguftellen. 

Sachlage und über Yore Bejtrebungen unterrichte 

Meine Tätigkeit beruhte darauf, in Franfreich, Eng- nicht erfüllt hatte, wäre ein entiprechende Berichtigung 

fand und der Schweiz die falichen Nachrichten über 

Polen zu berichtigen und auf das Miftrauen der Bolen 

Wenn der Laufanner Proteft dieje Bedingungen 

unzweifelhaft erwiinicht gewejen. 
Und gerade nach diejer Richtung hin hoffen wir, 

gegenüber den Projeften der Autonomie und der | baj der Bejuch der neutralen Journalijten, falls dieje 

Winerion hinguweijen. Je bemühte mich, in meine jach lich unterrichtet worden jind, den beiten Erfolg haben 
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wird. Was auch Herr Jawolsti unternehmen wird, 
wie er auch den Genius feines freundichaftlichen 
Drucdes anftrengen wird, um die Wahrheit zu verdeden, | 
jo wird jeine ganze Arbeit nur von futzżer Dauer fein, 
wenn wir jelbjt uns bemithen werden, die Meinung | 
Europas mit der tatjächlichen Lage bei uns befannt | 
gu machen. Die Minifterfabinetts pflegen manchmal | 
veritopfte ‚Ohren und gejchlojjene Mugen zu haben, 
aber die Bólfer lajjen fich nicht lange taujchen. Heute 
jemandem einreden zu wollen, dak wit ung mit der 
Autonomie wohl fühlen witrden, Dag wir den Aft vom | 
5. November geringichigen, dak wir ein nationales 
Ungfüd jehen, wenn uns die Wiedererwecung des | 
nationalen Staates angefiindigt wird, ijt ein voll 
jtónbig zwedlojes Beginnen, es ift aber auch Fchädlich, 
wenn man die Sache bom Standtpunfte der nationalen | 
„tterejjen, und jogar der Jnterejjen der Cntente- 
mächte aus betrachtet. 

Aus Nr. 340 des Kurjer Warszawski (Warf chau) 
vom 8. Dezember 1916. 

„polen und Europa.” 

9. Edmond Privat, Literat und Dozent der | 
Unwerjität in Genf, gehört zu den wenigen Schrift- 
jłellern des Auslandes, die jich wirklich und ehrlich 
für unjere Sache interejjieten. Ex hat viel über Bolen | 
gelejen und jich aus Beitungsartifeln und andern | 
Quellen darüber unterrichtet. Da ihm aber Dieje 
papiernen Quellen nicht genügten, ift et perjönlich 
nach Polen gefommen, um hier am Orte den Buls- 
jchlag des polnijchen Lebens zu fühlen. Bum erjten 
Male bejuchte er Warjchau im erjten Kriegsjahre, 
als die Rujjen noch hier weilten, und jest zum weiter 
Male, da eż fich unter deutjcher Bejeguną befindet. 

Der gejtrige Vortrag, der von 9. Nrivat fiber 
„Polen und Europa” im Saale des hygienijchen Ver- 
eins gehalten wurde, war ein lebendiges Zeugnis des 
„Jnterejjeż des Schweizer Publiziften für Die polnijche 
Cache. H. Privat, der in einer Reihe von Beitungs- 
artifeln und in zwei Biichern jich als eifriger Bere | 
treter der polnijchen Sache erwiejen hat, hat geftern 
durch das lebendige Wort dieje jeine Stellung vor 
dem Warjchauer Publifum vertreten. Der Redner 
jprach vor allem von den Ginbriiden, die er aus dem 
gaftfreumdlihen Polen mitnimmt. Dieje Eindrücde 
haben den franzöfifchen Publiziften nicht enttäujcht; 
er hat feftgeftellt, daß es in Polen feine Meinungs- 
verjchiedenheit bezüglich der grundjaglichen natio- 
nalen Forderungen gibt; denn e3 gibt feine polnijche 
Brujt, die nicht von dem heißen und unerjchütterlichen 
Streben nach einem freien und unabhängigen Bater- 
fande erfüllt wäre. Der Redner hat aljo treffend 
und richtig unjere nationalen Hoffnungen erfaßt 
und erfannt, daß nur taftifche Unterjchiede die pol- 
nijche Allgemeinheit in verjchiedene Lager und Wat | 
teien jpalten. Mit Recht beklagt $. Privat den liber- 
flug an platonijcher und literarijcher Liebe, der das 
Verhältnis der fremden Länder zu der polnijchen Frage 
charatterijiert hat. Exft der gegenwärtige eutopdijche 
Krieg, der die Welt an viele vergejjene Sachen er- 
innert fat, hat auch die polnijche Frage auf die Tages- 
orönung gebracht. 

63 ift aber auch notwendig, daß die weite Welt mit 
„der Einmütigfeit der Lojung der Unabhängigkeit 

in der polnijchen Allgemeinheit befannt werde. 
Seinen Vortrag, der in franzöfiicher Sprache 

mit echt gallijcher Lebhaftigfeit gehalten wurde und 
viele herzliche Redewendungen an die Udrejje Polens 
enthielt, jchloß 9. Privat mit dem Ruf: Vive la 
Pologne”, den er in polnijcher Sprache wiederholte. 
Stürmifcher Beifall war die ausdrucsvolle Antwort 
des zahlreich erjchienen Publifums. 

l 

Die Unabhängigkeit Polens ijt | 
zu einer internationalen Notwendigfeit geworden. | 

78 

| Aus Nr. 615 des Goniec (Warjchau) 
vom 6. Dezember 1916. 

Die Erflirung Trepotwg, 

Der joeben ernannte Minifterpräfident Trepom: 
bat vor einigen Tagen in der Duma bezeichnende 
Erflirungen abgegeben. 

Die erjte bon ihnen betrifft die polnijche Frage 
und ijt gemwijjermaßen die Antwort des Barenreiches 
auf den Akt vom 5. November. Der Minifter des 
garen fündigt nicht nur die Buritderoberung des 
Stónigreichż Bolen, fondern auch die Eroberung der 
übrigen polnischen Gebiete und die „NBiederherjtellung 
eines freien Polens an, das mit Rußland unzertrenn- 
lich verbunden fein wird”. 

| G3 ijt dies aljo eine Wiederholung des Aujruj 
des Großfürften Nifolaus Nifolajewitjch. Auch diejer 
legte das Hauptgewicht auf die Vereinigung und die 
„dteiheit" Polens nach dem Siege und vermied vor- 
jichtigerweije jeglichen näheren Hinweis auf die flinjtige 
Geftaltung. Polens. (68 war darin nicht einmal von 

| einer Autonomie die Rede, jondern es figurierte darin 
(nut ein „Dinjichtlich des Glaubens, der Nationalität 

| und der Selbftverwaltung freies Polen”, Befanntlich 
haben die Rufjen lange Jahre hindurch behauptet, 

ı das weder der Glaube, noch die polnische Nationalität 
im Königreich irgend eine Unterdrücung erfahren 
und daß jie fich unter der tujjijchen Herrichaft einer 
volfftindigen Freiheit erfreut habe. Jujolgedejjen 
enthehrt die oben angeführte WAusdruckiweije jeglichen 

politiichen Inhalt und Hat lediglich den Bec der 
Stimmungsmache. 
yi der gegenwärtigen Erklärung Trepoms ift 

eine ftilijtijche Anderung eingetreten, die, ohne einen 
bejtimmten Gedanfen auszudrücden, den Ginbrud 
heworrufen joll, daß aus den wiedergewonnenen 

| und eroberten Gebieten ein bejondrer "Staat entitehen 
wird, der mit Rußland durch eine Real- oder dynajtische 
Union vereinigt werden joll. . Diejer Eindrud, der 
durch zweideutige und allgemein gehaltene Andeu- 
tungen erweckt werden joll, ijt für die Brefje der Entente 

| beftimmt. Die Regierung des Zaren jelbjt hat aber 
ichon nach dem Afte vom 5. November die diploma- 
tijchen Erklärungen abgegeben, dak jie in der polnischen 
Stage auf dem früheren Standpunkte. des Aufrufs 
der Groffiirjten ftehe. Won irgend einer grumpdjäglichen 
Anderung ijt feine Rede, und die ftiliftijchen Berich- 
tigungen in der Rede Trepowś find nur auf den Ein- 
brud berechnet und zu Agitationszweden bejtimmt. 

Um diejen Zwed handelt e3 jich im gegenwót- 
tigen Augenblid vor allem. Die Rede Trepows ift 
ein lauter Aufruf zu weiterem tatfräftigen Stampje. 
Sie enthält außer dev Grtlórung in der polnijchen 
Stage auch eine jolche in der Angelegenheit der Meer- 

| engen und Ronjtantinopels. 
Seit langem hat man angenommen, daß dic 

Bundesgenojjen Rußland in diejer michtigen Sache 
| Zugejtändnifje gemadht und bag jie ihm die 

| Hauptjtadt der Türkei mit-den Meerengen zuerfannt 
haben. Zu Anfang des Jahres 1915 haben Goremyfin 

| und Sajanow, ohne dieje Abmachung zu erwähnen, 
, deutlich darauf Hingetwiejen, daß der Krieg Rupland 

die Verwirklichung jeiner traditionellen Bejtrebungen 
an der Küjte des Bosporus bringen werde. 

Die Ubmachung war anjcheinend damals jchon 
unterjchrieben, wurde jedoch noch geheimgehalten. 
Die Schwahhaftigfeit der ruffiichen Minifter Hat der 
Entente Unannehmlichfeiten bereitet, da jie den Atg- 
wohn Bulgariens und Rumäniens, ja jogar teilweije 
der englijchen öffentlichen Meinung hervorrief. Man 
juchte den ungünftigen Eindrud zu verwijchen und 
brachte Nachrichten, in welchen die Abmachung an- 
geziweitelt wurde. 

Vor furzem hat der Reichsfangler v. Bethmann- 
Hollweg im Reichstage befannt gegeben, daß England 
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und Franfreich tatjächlich Stonjtantinopel mit der 
weftfijte der Meerengen Rupland zum Raube über- 
antwortet haben. 

Heute betätigt dies von der Tribiine der Reichs- 
duma aus der Leiter der Regierung des Zaren. Die 
Abmachung ijt fein Geheimnis mehr, die Wiidjichten 
auf Bulgarien und Rumdnien beftehen nicht mehr, 
da dieje beiden Staaten am Kriege teilnehmen. Dafür 
ijt ein wichtiges Motiv vorhanden, das die Minifter 
der Entente zur Preisgabe des Geheimniljes veran- 
laßt. (68 Handelt jich um die Belebung der immer 
mehr abnehmenden friegerijchen Stimmung in Ruf- 
land, um die Stärfung des erjchütterten Vertrauens 
zu England und Frankreich, um die. Aufftellung eines 
glänzenden, hypnotijierenden Zieles vor den Augen 
der Rufjen, wodurch jie für die Fortführung des 
Krieges begeiftert werden jollen. Die jelben Mächte, 
Die jich hundert Jahre lang Rußland auf dem Wege 
nach Konftantinopel entgegengeftellt haben, jind bereit, 
ihm jegt den Weg zu dem erjehnten Biele zu bahnen. 
Man hat Muglanb amtlich tatjächlich eine jen- 

jationelle Neuigfeit verkündet. Man fann jedoch 
annehmen, dag fie ein nicht allzu freundliches Echo 
in der englijchen, ja jogar in der franzójijchen öffent- 
lichen Meinung hervorrufen wird. Man muß fich 
erinnern, bag der franzójijche Gefchichtsfchreiber 
Denis, der vor ungefähr zwei Jahren ein Werk über 
bie Kriegsziele und die zufünftige Geftaltung Eu- 
topaś herausgegeben hat, die Möglichkeit der Preis- 
gabe Konftantinopel3 an Rußland nicht in Betracht 
gezogen hat. 

Beide Erklärungen Trepows und der ganze Ton 
jeiner Rede haben einen ausgefprochen Friegerischen 
Ton. 

Aus Nr. 575 des Glos Narodu (Strafau) 

vom 6. Dezember 4916. 

Ein Polizeimeijtet für Warjchan! 

Erft vor einigen Tagen hat der neue tujjijche 
Minifter Trepow in der Duma erklärt, daß Rußland, 
das an jeine Befreiungsabjichten gegenüber dem pole | 
nücen Bolfe feithält, mit bewaffneter Hand das Ki- 
nigreich wiedergewinnen, diejem die übrigen Gebiete, 
“die eS bon Preußen und Ofterreich erobern wird, 
hinzufügen, und daraus. „ein freies Bolen” in jeinen 
ethnographijden Grenzen „in unzertrennlicher Ber- 
bindung“ mit Rußland bilden werde... Kaum hat der 
Telegraphendraht diefe Nachricht der Welt verfündet, 
jo ift jchon ein prächtiger Kommentar zu den Exgüffen 
de3 9. Trepow in unferer Hand. Wie befannt, weilten 
im Innern Ruplands jeit einem Jahre Taujende von | 
Tchinownils, die aus dem Königreich zurücdgezogen | 
worden jind, als diefes von den deutjchen Truppen 
bejebt wurde. Die polnischen Politifer in Rußland 
haben jchon Häufig die rujjijche Regierung erjucht, 
ihre Befreiungsabjichten den Polen gegenüber da- 
durch zu dofumentieren, daß fie diefen Wbfchaum in 
den Ruheftand verjebe oder ihn zu entjprechenden Funf- 
tionen im Baterlande berufe zum Zeichen, daß jeine 
Arbeit an der Weichjel beendet jei. Diefer logijche 
Wunj ch ijt bis jegt nicht erfüllt worden; die evafuierten 
Beamten und. Inftitute Polens jchweben in 
Rußland zwijchen Himmel und Erde. Nun Hat der 
frühere Polizeimeifter von Warjchau, General Majer, 

nend nicht behagte, jeine Demijjion erbeten. Was 
tut nun Die tujjijche Regierung? Streicht jie vielleicht | 
den Warjdhauer Pojten, da er dod) in Zukunft gegen- 
ftandslos ijt? Nein! — Gie ernennt einen neuen | 
Oberpolizeimeifter für Warjchau. Die Uniform diefes | 
Würdenträgers zieht an der Wolga ein General Die- | 
bow an. Das bon den Deutjchen „unterjochte” 
Polen. bereitet fic) zur Aufitellung einer nationalen | 

| 

| 
dem Diejer Zuftand hoffnungslofen Wartens anjcei- | 

Regierung bor, mährend ihre rujjijchen Befreier 
einen neuen — Polizeimeifter für dasjelbe auserjehert 
haben. Se 2 

Weiter fann die Jronie nicht gehen! 

Die Cpijode Majer-Diedow illuftriert in greller 
Weije die abjolute Unfähigkeit Nußlands, national- 
politiiche Fragen zu (jen. Darauf wird auch von 
der in Petersburg erjcheinenden „Gazeta Polska“ 
bireft Hingewiejen, die jich unter der rujfischen Zenfur 
gu einer energijchen Antwort auf dieje neue Provofation 
entjchiojjen hat. 

Das Blatt |chretbt: 

„Bie wir jehen, haben die evafuierten Behörden 
des Generalgouvernement$ Warjchaus eine eigenattige 
Antwort auf den deutich-öfterreichiichen Wt in der pole 
nischen Frage gefunden. Die Tragif der Situation 
beruht gerade darauf, dag die ruffiichen Regierungs- 
freije, nach deren Meinung die polnijche Frage nicht 
„aftuell“ fet, jo daß man fich auf Einzelheiten bezüglich 
der zufünftigen Geftaltung. Polens nicht einfajjen 
fünne, jo lange der Feind nicht aus dem Staate hinaus- 
gedrängt ijt, gerade die Unantajtbarfeit des gejamten 
Apparats der Verwaltungsbehörden im Königreich 
für außerordentlich „aktuell“ halten. Mit einem Eifer, 
der wirklich einer bejjeren Sache würdig ware, wird 
dafür gejorgt, dag in diefem Apparat nicht ein einziges 
Rädchen, nicht ein einziges Schräubchen fehle. Er 
fteht bereit, wenn auch unbenugt, in dem Speicher 
der Staatsoorräte und ijt jederzeit bereit, feine „alt- 
eingejejjenen often” wieder einzunehmen. 3 
befteht nicht nur ein Generalgouverneur und ein 
Oberpolizeimeijter von Waridau, jondern es find auch 
— bolljtinbig unberührt — die Warfchauer Univer- 
jitót, das Polytehnifum, die Schulverwaltungs- 
hehörde ujw. vorhanden. Bor furzer Beit lajen. wir 
in einer amtlichen Befanntmachung, daß „in der 
Abjicht Ruglands die Schaffung eines polnijchen 
Staates aus allen polnischen ‚Gebieten liege, mit 
Überlajjung der Selbftverwaltung auf nationalen, 
fulturellem und wirtfchaftlichem Gebiete nach dem 
Kriege. Wir wijien wahrlich nicht, was denn Polen 
aut Dent Gebiete der nationalen, tulturelfen und witte 

‚Ichaftlihen Einrichtung zu tun übrig bleiben wird, 
wenn alles jeit langem.an dem bejtehenden. unbe- 
rührten Apparat der evatuierten Behörden des ó- 
nigreichs bereits vorhanden ijt... Diejes zukünftige 
Polen wird fich gewiß den Kopf über die Einrichtung 
einer zukünftigen Warfchauer Univerfität nicht zer- 
brechen, wenn eine folche — in Roftom am Don fir 
und fertig vorhanden ift, auch nicht über ein PBoly- 
technifum, das diejes in Moskau, wo es feine Zelte 
aufgejchlagen Hat, auf den Augenblic der Ritdfehr 
wartet. Und fo ift es mit allem. Bom Schugmann 
an bis zur höchiten Gerichts- und Verwaltungsbehörde 
it alles zur Nüdfehr bereit, alles „vorauzgejehen und 
eingerichtet." Bolen wird zum Fertigen fommen. 
Gerade dieje Bereitjchajt, die jchon das zweite Jahr 
dauert jeit der Zeit, als wit bom Negierungsvertreter 
das Wort „Autonomie“ hörten, gerade dieje Bereit- 
haltung des gejamten aus Bolen evafuierten Re- 
gierungsapparates — ift leider etwas mehr, als bie 
Verichwendung der Tritmpfe in der polnischen Frage 
jettens Rußland. C3 ift dies eine Lieferung immer 
neuer Triimpfe an den Gegner.“ 

Die obigen Worte, die von einem Organ her- 
rühren, das hartnädig auf dem Boden des Manifeftes 
des Großfüriten fteht und fich der trügerifchen Mög- 
lichkeit einer polmich-rufftichen - „Veritändigung“. hin- 
gibt, jind für" bie Politifer der Entente--vieljagend. 
Die. europäischen Gentlemen. von der andern Seite 
der Front, die von Zeit zu Zeit daran Anftoß nehmen, 
daß die Polen „die Sache der Demokratie verraten”, 

| werden gewiß bor Diejem legten Aufbliken der ruj- 

jijhen politijchen Intelligenz ir Erftaunen geraten. 
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Und vielleicht fommen jie doch noch zum Berftändnis 
der Gace, die fo Klar it wie bie Sonne, daß der 
Stumpffinn, der im Jahre 1916 an Stelle bon Majer 
einen Diedow „ernennt“, nicht imftande ijt, die pol- 
nijche Frage zu [dfen. 

Aus Nr. 283 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 12. Dezember 1916. 

Mitteilung des Nationalfomitees in Petersburg. 

Aus dem Watbiiro wird mitgeteitl: 
Vor einigen Tagen haben wir angefündigt, 

bag unter dem Einfluß und dem Drud der rujjijchen 
Regierung ficherlich bald eine Mitteilung oder ein 
$rotejt hervorragenderer, fich in Rußland aufhaltender 
Polen erjdeinen werde. Auf die Grfüllung Diejer 
Ankündigung haben wir nicht lange gewartet. Der 
ausführende Ausichuß des Nationalfomitees hat nam- 
lic) eine Mitteilung folgenden Jnhalt3 Herausgegeben: 

Die polnischen Fraktionen der beiden gejeß- 
gebenden Kammern und das Nationalfomitee er- 
Hären nach Prüfung der Situation, die jich in Der 
polnischen Sache herausgebildet hat, was folgt: 

Die durch bie Mittelmächte befanntgegebene 
Ankündigung der Bildung eines felbjtindigen pol- 
nijden Staates aus den bejegten Landen erhält | 
das Teilungswerf aufrecht und tritt badurch in Wider: 
jpruch zu der mwejentlichiten Grundlage der Wieder- 
geburt Polens — zu der Vereinigung aller polnijchen 
Lande. Die militärifchen Projekte Deutichlands 
und Śjterteicha, welche die Bebódlferung des König- 
reich8 auffordern, in den Bruderfampf einzutreten, 
um die deutfchen Reihen zu ftärfen, deren Sieg die 
Bereinigung Polens unmöglich machen würde, be- 
drohen die Gejchice Des Vaterlandes und widerjprechen 
ben Gefühlen der Mehrheit der polnijden Nation. 

Die Grundbedingung der Wiedergeburt Polens 
ift die Vereinigung der polnischen Lande und Die 
Berlethung einer felbftandigen ftaatlichen Organi- 
jation an die Polen. 

Die Erfüllung der unverbrüchlichen Beftrebungen 
der polnijchen Nation zur Vereinigung des Bater= 
fanbeś fünden Rupland und feine Verbündeten an. | 
Aim Anfange des Strieges hat Muglanb zuerit die 
Lofung der Bereinigung Polens erhoben und gegen- 
wórtig haben feine twejtlichen Verbündeten erklärt, 
baj die Wiederherftellung der Bereinigung der pol- | 

; ver eas Ge i | Unabhängigfeit eine traurige Parodie gemacht haben nijchen Nation die Grundlage des fünftigen politijchen 
Gleichgewichts in Europa werden werde. 

Die Mitteilung der rujjüihen Negierung vom 
2. November ftellt fejt, daß Rubland in der Abficht 
verhatte, „unter dem Monarchenzepter der rufjtichen 
Kaifer ein aus allen polnischen Ländern vereinigtes 
Polen” zu bilden, wobei angefündigt wird, daß Bolen 
„die Rechte de3 freien Aufbaues der eigenen, natio- 
nalen, fulturellen und twirtjchaftlichen Eriftenz auf 
den Grundfägen der Autonomie unter Beibehaltung 
eines Staatswejens” würde verliehen werden. 

Ein freier Aufbau des nationalen Lebens erfordert 
einen eigenen Staatsorganismus. Die Regterungs- 
mitteiluno fieht das nicht bor, und mit ihrem allgemein 
gehaltenen Wortlaut geftattet jie, jie in einem Die 
Wideritandsfraft der polnischen Nationalität jchwachen- | 
den Ginne auszulegen, bejonvder3 da bis heutigen 
Tages jämtlihe Beichränfungen der Polen im rujji- 
ihen Saijerreih in Kraft geblieben jind. Qn der 
tragischen Lage, in welcher fich die polnische Nation 
befindet, in ihrer Wehrfojigfeit gegenüber der beutjchen 
bewaffneten Ubermacht, die nach Polens Lebenskraft 
greift, ift e8 unumgänglich notwendig, daß die Polen | 
die ihre geiftige Kraft ftärfende Zuficherung erhalten, 
dag bie polnische Sache durch Muglanb und feine 
Verbiindeten voll werde entjchieden werden und daß 

die grumdfäglichen Bedingungen der Wiedergeburt 
Polens würden verwirklicht werden. 

Dem Nationalfomitee gehören, joweit uns bee 
fannt-ift, an: Fürft Severin Czetwertynsti, Wladis- 
fau3 Grabsfi, Abgeordneter Georg Gościcti, Abge- 
ordneter Johann $aruiewicz, Abgeordneter Viktor 
Jatonsfi, Stanislaus Kozichi, Stanislaus Leśniewsfi, 
Maryan Lutoslamsfi, Franz Nowodworsk, Fürit 
Mathias Radziwill, Anton Sadzemicz, Graf Wladislans 
Sobansti, Abgeordneter Janaz Szebefo, Graf Sigis- 
mund Wielopolsfi,. Stanislaus Wojciechowsfi, forwie 
die jenjeit3 der Grenze fic) aufhaltenden Roman 
Dmowsh, Graf Konftantin Broel-Plater und Graf 
Morig Zamoyski. (Wat). 

Aus Mr. 45 des Echo Polskie (Mosfau) 

vom 6. (19.) November 1916. 

lim Die Wiirde Der Stellungnahme. 

Die am 5. November veröffentlichten Afte der 
Mittelmächte haben die polnijche Sache in Rußland 
auf den Schauplab des öffentlichen Lebens gebracht. 
Man begann von ihr mit einer Lebhaftigfeit zu 
fpredjen, wie wir fie feit langen nicht wahrgenommen 
haben. Lange Spalten der Zeitungen. füllte man mit 
Interviews, Artiteln, Korrefpondenzen und Depejchen 
aus. Den rujjijchen Hußerungen fefundierte wacer 
die polnische Preffe, indem fie von ihrem Standpunft 
aus die Bedeutung und den Wert der Tatjache fom- 
mentierte, daß Oiterreid) und Deutjchland die Zukunft 

bejegten Lande auf den Boden der Unabhängigkeit 
geftellt hatten. Mit angenehmem Gefühl notieren wir aus 
den Erklärungen diefer Prejje die Auslafjung des 
Herrn Eduard Pająfowsti im „Dziennit ujowsfi”, 
der fich mit der Auslaffung des Abgeordneten Des 

| midow folidarifiert: „Mit dem Moment der Ber 
| fündigung eines unabhängigen Polens durch Deutjch- _ 
land, verjchwindet für Ruglanb bie Angelegenheit der 
polnijchen Autonomie, und die polnijche Sache wird 
aus einer inneren eine internationale Angelegenheit.“ 

Wir notieren Dieje Solidarität um fo lieber, al8 
natiirlid) obige Worte auch auf die Gruppe der pol: 
nijden Emigranten zu beziehen find, Die, auf dem 
veralteten Boden der Autonomie hartnädig aushar- 
rend, der internationalen Tragweite der polnischen 
Sache Schaden zugefügt und aus der Lofung der 
Vereinigung der polnijchen Lande auf dem Boden der 

durch die engherzige Forderung der Vereinigung auf 
dem Boden der Autonoinie. 

Mit Recht heben die wichtigsten rujfijchen Preß- 
ftimmen das Weraltete Diejeg Standpunfts hervor, 
und man muß in der Tat nur bedauern, daß Dieje 
Feititellung fich nicht nur auf die offiziellen Faktoren, 
jondern in erfter Linie auf Die polmijchen Anhänger 
der Autonomie, auf die Publizijten. von der „Sprawa 

| Bolsfa* und von der „Gazeta Polsta” bezieht, Die 
Dieje bittere, und Doch jo verdiente Pille gewiß; jchweigend 
verjchlucfen werden. 

Auch diefe Unannehmlichkeit hat ihnen das 
Gejchicć nicht erjpart. ©, du furchtbare gejchichtliche 
Nemefis! Soweit mußtet Ihr gelangen, daß von einer 
Seite Her, von welcher Jr e8 am wentaften erwar- 
tetet, nämlich gerade von rujfijcher Seite her, auch an 
Eure Abrejje Harte Worte der Mahnung und der 
Warnung gerichtet wurden! 

68 wäre für die polniihe Sache in Rubland 
nicht bedeutung3lo%, wenn manche Drgane unferer 
Preffe fich einer Revifion ihres bisherigen Stand: 
punts unterziehen wollten, wenn fie ihren bet anderen 

Gelegenheiten jo gern in den Vordergrund gerücten 

„politifchen Berftanb" in Bewegung fegen und aus 

Diefer neuen Gejtaltung der Verhältniffe, in welche die 



polnische Sache 
Vielleicht würden fie dann zu der zweifellofen Über- | erleichtern. 

-gigfeit durch Die 

N
e
 

eintritt, die Schlüffe ziehen wollten. | 

zeugung gelangen, daß die „Internationalität Der 
polnifchen Sache wenigjtens bon unjerer Ceite her | 
„bie Lojung Der Autonomie auśsjchliegt und. daß das 
Stellen Diejer Sache auf den Boden der Unabbdn= 

fremden und feindlichen Mächte 
geradezu die Möglichfeit bejeitigt, daß die Lojung Der 
Autonomie, von anderer Seite Hhervorgeriict, als ein 
gleichbedeutendes Storrelat betrachtet werden fónnte. - 

Die erwähnten Organe der Prejje jedoch jehen 
ganz ebenjo wie Die rechtsjtehenden rujjijchen Sphären 
nicht, baj etwas vorgefommen wäre, was zu einer 
Nevifion des bisherigen StandypunftS zwinge. Sie fpre- 
chen daher lieber ftichelnb von Der ganzen Sache, fie | 
drucken lieber Äußerungen des Publfum3 ab, in denen | 
öffentliche Proteite von polnischer Seite verlangt wer- 

| erfchredten Lefer der „Gazeta Polska“, 

Den, und fie füllen Die Spalten der Blatter lieber mit | 
Weitteilungen darüber, 
hätten und wie fie eż machen würden, wenn fie es 
noch nicht gemacht hätten, und wenn fie eS heute noch 
nicht gemacht hätten, jo würden fie bejttmmt morgen 
und übermorgen die Hwang$ausfebung vornehmen, Die 
alle wajfenfahigen Männer umfajjen werde. Natürlich 
wiirżen Dieje Männer fich dagegen wehren, was zu 

führen werde, und jchlieglich werde man alle ermorden. 
So werde die Unabhängigkeit ausjehen. 

Rein Wunder, daß PBroteite umlaufen, 
Weiber ohnmächtig werden, wenn fie ihre Allernächiten 
im Geifte in Den Händen der deutjchen Henker jehen, 
daß bas (ntjegen vor der eingebildeten Lage Die 
ddbigfcit des Urteils raubt, aus dem Gleichgewicht 
bringt und in eine Hyfterie verjinfen macht, Die es 
unmöglich macht, Die natürlihe Frage zu stellen: 
„So find denn die Tatjachen, welche Dieje entjeß- 
lichen Zufunftsausfichten bejtätigen würden 2“ 

Unnjonjt juchte ich in den Telegrammen dies- 
bezügliche glaubwürdige Nachrichten. Umfonjt habe ich 
nicht nur gwijchen, jondern auch über und unter den 
Zeilen gelefen. Ich Habe nicht ein Wort von der 
Verordnung einer Zwangsaushebung gefunden. Daz 
gegen habe ih in den „Birzewyja Wiedomofti” eine 
Depejche vom 9. Oftober folgenden Inhalts gefunden: 

„ach der oifiziellen Mitteilung des Wiener 
„Rorrefpondenzbureaus” wurde gleichzeitig in Lublin 
und Warfchau eine von Den Generdlen v. Bejeler und 

RUS -Kucd unterjchriebene Proflamation veröffentlicht. 
biejer Proflamation bringen die Statthalter der beiden 
RKaijer unter Beijeitejegung aller Zeremonien direft zur 
fenntnig, daß Die Sriegśverhdltnijje erheijchten, Die 
Verwaltung in den Händen der. öfterreichiich-deutjchen 
Striegsbehörden zu belajjen. Diefe Behörden feien 
jedoch bereit, mit Hilfe der polnischen Bürger all- 
móblich die Verwirklichung des neuen jtaatlichen Orga- 
nismus des Landes vorzubereiten. An erjter Stelle, 
jo erflärte bie Proflamation ohne Umfchweife — ftefe 
Die Bildung eines polnischen Heeres. Wenn die Polen 
die Befreiung wollten, fo jollten fie, dem Beijpiele der | 
Legionen folgend, fich freiwillig in Die Werbelijten Der 
Regionen eintragen lajjen.” 

Alfo feine Zwangsaushebung, jondern ein pathe- 
tijcher Aufruf zur freiwilligen Eintragung in Die 
Werbelijten. Keine Zwangsaushebung, jondern gewiß 
die Abficht, die Gefühle zugunften der Striegsattion 
auszunügen. Wir haben es, mit einem Worte, höch- 
ften3 mit der Abficht, vieleicht mit dem Gebanfen an 
-eine Tat, vielleicht mit der Luft, aber nicht mit einer 
Tatjache, nicht mit einer Tat jelbft zu tun. Bwifdhen 
dem Gedanfen und der Tat ilt immer ein unergründ- 
licher Abgrund. Gn diejem Falle ijt aber das Hine 
übergelangen über den Abarund eine unerhört fchwie- 
rige Sache. Und wenn die Annerionsregierungen (id 
mit biejen Abfichten getragen haben, jo wiirde Die 

wie e8 bie Deutjchen gemacht | 

daß Die | 
Arts 

| denn es er protejtiert ein Mann, 

aa ch 

$roflamierung der Unabhangigfeit die Cituation nicht 
Sie würde diejelbe vielmehr erfchweren, 

der fic) einmal 
jvei gefühlt hat, gegen Die Felfeln, als ein Sflave. 

Wir richten Dieje beruhigenden Worte an Die 
welche in Der 

ganzen Situation außer der Zwangsaushebung weiter 
nichts jehen und zu verjrühten Brotejten in Den 
Spalten des erwähnten Blattes auffordern. 

Aber nicht nur die , Gazeta Polska” haben wir im 
Sinn. &3 jefundiert thr wader der ,, Dgiennif Polsh", 
indem er jie jogar in der WAbjicht itbertrifft, die ganze 
Sache zu bagatellijieren und ihre Bedeutung gleich 
Null zu machen. Im dem “eitartifel „Nach der neuen 
Lroflamation” in Nummer 39 drüdt das neue Peters- 
burger Organ jeine Wnjicht über den Wert der befannt- 
gegebenen Afte wie folgt aus: 

„&3 bleiben un für Die Dauer nur zwei Dinge: 
die Angelegenheit der Wushebung Der polnischen 
Bebólferung für die üfterreichijch-veutichen Heere, _ 
jowie die Doftrin des teutonijchen internationalen 
Rechts, wie jie in Bern bon dem Abgeordneten Rom 
berg am Vorabend der Warichau-Lubliner Afte pro- 
flamiert wurde: „Wenn der Krieg die während des 

| Krieges. gejchlojjenen Sraftate ungültig macht, jo 
biutigen Jufammenftößen, zum Blutbad, zur Exefution | macht der Frieden alle Traftate ungültig, die hinsichtlich 

Des Kriegs gejchlojjen wurden.” 

Eine jolche Anficht hatte Herr Romberg im „Ber- 
Tageblatt” noch vor der Befanntgabe des 
gejchrieben. Begreift For? Welcher teujlijche 

Stnijj! Buerft eine jolche Anficht in dem Artifel des 
Herrn Romberg und jpäter — der Unabhängigfeitsaft. 
Und welches Gli, dah der „Dziennit Polski” durch 
ein geradezu wunderbares gujammentrejjen von 
Umständen jene Anjicht bemerft hat! Ein Augen- 
bi der Unaufmerfjamfeit und die urfächliche Kette 
der Greignijje ware für die Menjchheit verloren. 
Und jodann, aus welchen Gründen hat die tujjijche 
Brejje die Worte „telbitändiges Königreich Polen” 
mit „unabhängiges Königreich Polen” überjegt? Be- 
fanntgegeben worden ift, daß der Staat nur „jelb- 
jtinbig” jein jolle. Und wenn e$ jo ijt, „dann zerfallen 
alle Gebäude in Trimmer, die das Vernünfteln jolcher 
Publizijten aufgeführt bat, welche die Nichtungen 
ihrer Doftrinen einzig auf die Deflination beliebter 
Ausdrüde aufführen.“ 

Sch jehe einen netten Wustanjch bon Berbeugungen. 
Bor dem Publiziften des „Dziennić Polski”, der jo 

finer 

| jegnell und jo wirfjam mit dem Broflamationen der 
deutjhen Generäle fertig gemorden ijt, verbeugt 
jich artig und herzlich Der Verfajjer der „Lojen Blätter” 
aus der „Sprawa Polska”, und er jegt ihm eine an 
da ar Widmung auf das Autoreneremplar 
der „Smneten X Drientierung", denn nicht wo anders, 
als gerade in diejem Buche wurde die ganze Sache 
der Unabhängigfeit mit einem Federzuge auf eine 
Deklination beliebter Ausdrücde reduziert. 

68 freut jich Die Jugend, wenn jie fieht, wie aus 
einem Tropfen Seijenwajjer eine effeftvolle, in allen 
Farben des Negenbogens jchillernde Seifenblaje jich 
bildet. Wenn in der Publiziftif Einzelheiten, Die, 
weil unbejtótigt, bor der Hand untergeordneter Natur 
jind, allzu traf dargefteltt werden, jo bedeutet das, 
aus einem Tropfen ©eifenwajjer effeftvolle Seifen- 
blajen machen. Yn diejem Falle jun fie jedoch nicht 
für Kinder bejtimmt, und ich weig fiirwabr nicht, 
wer jich darüber freuen joll. 

Den Deutjchen fann und darf man nicht trauen, 
nicht wegen des wabtjcheinlich recht unjchuldigen 
Herrn Romberg, jondern aus prinzipiellen Gründen. 
Die gejchichtliche Vergangenheit ijt hier zu Zweden 
der Belehrung recht fehr angezeigt. Gs ijt fomit 
anzunehmen, daß die Deutjchen, indem jie den pole 
nischen. Staat proflamierten, im Verhältnis zu uns 
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feine reinen Abjichten, daß fie ihr eigenes Jnterejje 
im Auge hatten. Uber die Tatjache, dak der polnijche 
Staat — mag er jein, wie e3 der „Dziennit Polski’ 
haben will, als „jelbjtändig“ erflärt wurde, bedeutet, 
daß die beiden Monarchien die polnische Sache auf | 
den Boden der Unabhängigkeit gejtellt und jie end- | 
gültig und unmiderruffich auf das internationale | 
Gebiet gejchoben haben. Diejen Bunft hat die ernite 
ruffijche Meinung gehörig gewürdigt und aus ihm die 
entjprechenden Schlüfle gezogen. Gewiirbigt hat 
Dies gehörig der Bertteter Englands, Lord Buchanan, 
als er nach der Befanntgabe des Aftes erklärte, daß 
der vollftändige Wiederaufbau des polniichen Staates 
eine der Aufgaben der Koalition fei. Zeugt dies nicht 
dabon, daß Der Alt eine weitreichende, objeftive Be- 
deutung hat, die abjolut unabhängig ijt von ven Inten 
tionen, bon denen er Diftiert jein fonnte und von 
den Zielen, welche Deutichland mit ihm erreichen | 
will? Schon der Umftand, dak die Möglichkeit. ver 
Teilung der offupierten polnischen Lande unter die | 
beiden Monarchien bejeitigt wurde, zeugt von einem | 
neuen, wichtigen Stadium, in dem jich die polnische | 
Sache :befindet und don einer neuen, nicht der legten | 
Etappe ihrer Entwidelung. | 

Nur mit bem Bewugtjein der Wichtigfeit Diejer 
Etappe, nur mit der Überzeugung, daß eine bedeu- 
tungsvolle Sache gejchehen ift, fann man fic an die 
Koalitionsmächte wenden und ihnen die Notwendigkeit | 
einer jofortigen Cntjcheidung deutlich machen. Sit, 
nämlich nichts Wichtiges vorgegangen, hat der ganze 
AF weiter nicht3 zu jagen, al3 Aushebung und das, | 
was Herr Romberg jagt, dann verlohnt es ich für- 
wahr nicht, große Fragen angujchneiden um Sachen 
halber, die in ihrer Naivität geradezu lächerlich jind. 
jm Königreich jind doch feine Kinder zurücdgeblieben, 
die Der eriten beiten Seifenblafe nachjagen, und Die 
Koalition fann nicht anläßlich jeder deutichen Szene | 
eine Erklärung abgeben. Auch die große Beunrubigung | 
des , Dgiennté Bolski” ift in diefem Falle vollftandig 
unbegründet, und noch mehr find e3 jeine Anfprüche | 
an den Mangel einer Entjcheidung auf Seiten der 
Koalition. 

Unjer Standpunft ijt jedoch ein anderer. Wir 
nehmen an, daß in der Heimat Creignijje von großer 
Tragiweite vor jich gehen und dak es nicht in unjerem 
Suterejje liegt, jie zu bagatellijieren. „Jm Gegenteil! 
Nur wenn man die Widtigfeit der Umgejtaltungen, 
Die eintreten fünnen, dartut, fann dies auf den erften 
und maßgebenden Gedanken nach der Nichtung einer 
jofortigen Tat hin von Einfluß jein, fann e8 die Koalition 
anregen, vorbeugende Mittel anguwenden. Jm übrigen 
meinen wir, daß nur ein jolcher Standpunkt der Würde | 
einer Nation entjpricht, die der wie ein Phöniz aus 
der Ajche erftehenden Unabhängigkeit jich Auge in 
Auge gegenüberjieht. C3 gilt, eine wiirdige Haltung 
gu bewahren, denn wer weiß, ob nicht bloß das unjerer 
Emigration zufälft. Felir Kiergfi. 

Aus Nr. 341 des Kurjer Polski (Warjchau) 
“vom 8. Dezember 1916. 

Ein Kübel falten Wajjers. 
| 

Schon wieder haben wir das Auftreten eines An- | 
Hangers der Entente zu verzeichnen, der jeine Spige | 
gegen unjere Politik richtet. | 

Wir nehmen mit Schmerz und nicht ohne ein | 
unangenehmes Gefühl davon Stenntnig. C3 ift uns 
genau befant, daß fich zwijchen dein Standpunkt der | 
Regierung und den Anjichten diejer oder jener Zeitung, | 
manchmal eine bedeutende Kluft befindet; daher miijjen | 
wir bet der Beurteilung jolcher Tatjachen ein zweifaches | 
Mag anwenden. Trogdem find für uns die Stimmen | 
der öffentlichen Meinung, die durch Rückjichten der | 

pesos Hi (oy are 

Direftion nicht jo fehr gefnebelt ijt, wie die Stimme 
der maßgebenden Faktoren, das Mittel zur Feftitellung 
der Strömungen im Bolfe. 

Umjo unangenehmer ijt e3 uns, fie befämpfen zu 
müjjen, und umjo jchmerzlicher find wir enttäujcht. 
Für die Anfchauungen der franzöfischen Brejje mitjjen 
wir uns ernjtlich interejjieren, und wenn wir heute 

| mit Vorwürfen nicht jpaten, jo tun wir es mit einer 
grogen Dojis von Objektivität und aus publigijtijchem 
Brlichtgefühl. 

Wir fünnen nicht zugeben, daß Jllujionen und 
legendäre Hoffnungen die Stlarheit der Anichaungen 
unjer Allgemeinheit trüben. Man fann einen Schlag 
um jo leichter parieren, wenn man den Nitter fennt, 
der jich unter Dem Bijier der traditionellen Freundschaft 
verbirgt. Wir wiederholen daher noch einmal, daß 
wir unjere Pflicht mit einem Gefühl des Bedauerns 
erfüllen, trogdem miijjen wir fie erfilllen; denn eine 
Volfsgejamtheit, diedas Steuer der Politif in ihre 
Hand nehmen foll, muß frei von Jllujionen fein. 

Der Bublizijt, der über die eifrigen und gläubigen 
polnischen Anhänger der Koalition einen Kübel falten 
Wafers ausgegojjen bat, ift Albert Bonnard, der 
Chefredatteur des „Journal de Geneve.” Jn feiner 
Neihe von Artifeln, die den Wt vom 5. November 
bejptechen, hat Bonnard eine ungiweideutige Stellung 
eingenommen. 

Bor allem Herrjcht darin die Furcht vor dem neuen 
Gegner vor, den die Entente in dem polnischen Staate 
finden fann. Dieje Furcht ftüßt jich auf die Auffaffung, 
daß bie Polen den Glauben an die Unbejiegbarfeit 

| Rublands verloren haben, daß fie jchon jest etwas 
"tli und entjchlojjen zu verteidigen haben. Daher 
befitcchtet Herr Bonnard, daß eine polnische Armee 
entjtehen, daß jie ing Feld rücden und alsdann nicht nur 
al3 aktive Kraft auf jeiten der Mittelmächte, fondern 
auch als zerjtórende Kraft für das ruffiiche Heer wirfen 
werde. „arm man denn wohl daran zweifeln”, fragt 
Herr Bonnard, „daß, jobald die polnijchen Fahnen 
auf den Schügengräben gehißt werden, die Dejertion 
der im rujjijchen Heere dienenden Polen in weiten 

| Uinfange beginnen wird?’..... 
Um zu zeigen, welch fchwere Opfer im Falle der 

Bildung eines polnijcheś Heeres unier 
ichreibt Herr Bonnard: „Die internationalen Verträge 
haben die Bewobner Polens zu ruffischen Untertanen 
des Haren gemacht. C3 ift den Eroberern nicht ge- 
jtattet, jie zu friegerijchen Arbeiten zu verwenden, 
biel weniger jie gegen ihre Regierung fämpfen zu 
lajjen, bis irgend ein europdijcher AH ihre Nationalität 
ändert”. 

Dieje Behauptung ift für uns deutlich. Wir dürfen 
gegen Den rufjiichen Groberer nicht fampfen, weil 
der Zar unjerer Herricher it, weil nach Herrn Bonnard 
die europäischen Verträge unjere „Nationalität“ 
geändert haben umd wir daher irgend einen großen 
Afr abwarten miijjen, der uns nicht nur ein Staats- 
wejen, jondern auch die Nationalität wiedergeben wird. 

63 war für uns immer fehmerzlich, wenn Die 
Univerjitdten und Meldebureaus Frankreichs und der 

| Schweiz uns in der Spalte „Nationalität” als „Jujje” 
| bezeichneten. Aber der Publizijt eines großen Blattes,’ 
| der jich der Nomenclatur des amtlichen Polizeibureaus 
bedient, verdient eine jcharfe Rüge. 

Kein internationaler Vertrag hat uns die Natio- 
nalität genowmen, und feiner fann jie ung nehmen, 
das weiß Herr Bonnard ganz genau. Warum bedient 
er fich aljo zum Zwede des Hinweijes auf unjere Ab- 
hängigfeit von der rujjijchen Staatsraifon eines faljchen 
und tendenziös herangezogenen Arguments? Warum 
drückt er erjt jegt jeinen Schmerz darüber aus, daß 
unjere Familien in eine jchwete Lage fommen werden, 
dag durch die Hand der Söhne, die in der polnijchen 
Armee dienen, Vater fallen können, die jich im ruffi- 
ichen $eere befinden? 

warten, . 
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Wir miijjen noch darauf aufmerffam machen, 
daß Herr Bonnard uns in feinen Artikeln wiederholt 
ein vereinigtes Polen unter der Dynaftie der Roma- 
nows berjpricht, und daß er auf die Beachtung des 
Grundjages der Einheit Polens mit dem rufjischen 
Staate außerordentlich bedacht ift. 

Wieje Anfchauungen find nicht das Ergebnis 
eines Mißverftändijjes. Herr Bonnard verbreitet fie 
bewußt im rujfifchen Jnterejje, da er die Stimmung 
der Polen genau fennt und jich auf die Anfchauungen 
der in Genf lebenden Polen beruft. 

Auch hat Herr Bonnard nicht vergefjen, das Lager 
der polmijchen, Unabhängigfeitsparteiler anzugreifen, 
indem er verjuchte, die darin wirkenden Männer in 
ihrem Werte herabzujegen oder fie als „Abtrinnige“ 
gu ftempeln, welche Bezeichnung er auf die zwei ehe- 
maligen Dumaabgeordneten anmendet. 

Wir alle, bon den bejcheidenften Mitarbeitern 
angefangen, bis zu den bedeutendften Rolitifern, 
find für Heren Bonnard nur „Werkzeuge”. Diefer Schluß 
zeigt deutlich, wer der Lieferant der Gingebungen deg 
Genfer Publizijten gewejen ift. 

Die Krofodilstrdnen über das Thema des pol- 
nijchen Heeres, die Behauptung, daß wir heute Feine 
andere Nationalität bejiben, al8 die der „Untertanen“ 
des Zaren, die abfällige Beurteilung unferer politifchen 
Zätigfeit, der Verjuch des Nachweijes, daß uns der 
Bar beglüden wollte und daß diejes nur die „dumme 
DBureaufratie” verhindert habe, die Beftärfung der 
öffentlichen Meinung Frankreichs hinjichtlich der Unger- 
trennlichfeit Polens mit Rußland lajjen uns Herrn 
Bonnard entjchieden polenfeindlich erjcheinen. 

Wir wijjen, daß das nicht die einzige Stimme ift, 
daß e3 auch uns freundliche Stimmen gibt; ttrogdem 
ift Diefe eine Stimme eine feindliche, wenn auch gut 
orientierte Tat feitens der Anhänger der Gntente. 

Wir mitjjen ein folches Auftreten dem „Journal 
de Geneve” übelnehmen. 

Gejtern erhielten wir die Nachricht, daß aus An- 
laß diejer Artikel Herr Bonnard aus der Schriftleitung 
de3 Blattes entfernt worden ift. 68 ift jedoch notwendig, 
daß unjere Landsleute in der Schweiz dafür forgen, 
daß in dem jelben „Journal de Geneve” eine Beri ch- 
tigung aller jener falfchen Anfchauungen erfolgt, 
die Herr Bonnard zum Schaden der polnijchen Sache 
hineingefchmuggelt hat. 

+ 
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söftich-rufftschen Bündniffes an wurden jie unterdritdt. 
Jm gegenwartigen Kriege ijt diejer Drud zum Pare 
orismus gejtiegen. Aber gerade die Notwendigkeit 
der zahlreichen und gewaltjamen Mittel , die die Re- 
gierung Briands anwenden muß, um die Sympathiender 
Srangzojen gegeniiberden Polen zuunterdrücden, jind ein 
Bemeisfürdas Bejtehenund fogar fürdie Lebenzfähigkeit 
diefer Sympathien. Und es fann möglich fein, daß 
biejer Druck ihnen zum Vorteil gereicht und daß fie, 
wie der Dampf im berjchlojjenen Stejjel, im ent- 
jcheidenden Augenblick mit um größerer Kraft zum 
Ausbruch fommen werden. 

Auf dem Hintergrunde diejer allgemeinen Sym- 
pathien machen jich drei bejondere, fonfrete Gruppen- 
der Freunde Polens bemerkbar. Die erjte ijt die von 
Edmond Privat begründete „Frangöfiiche Liga für 
ein freies Bolen” (La Ligue Francaife de la Bologne 
libre) deren Bräfident der hervorragende Lhijiologe Karl 
Richet und deren Bizepräfident Gabriel Seaille iit, 
beide Profejjoten der Parijer Univberjitót. Tätig und 
lebhaft wurde bieje Liga bon Emil Faquet, dem 
hervorragendften jranzölifchen Sritifer, dem „in- 
telligenteften Menfchen in der Welt,” der vor furgem 
gejtorben tft, unterjtitgt. Viel tut für fie Bienaime, 
der jähige Schriftjteller und Schriftleiter dergeitjchrift 
„Bietoire”. Herr Privat, der Schöpfer und das Herz 
der Liga, Franzofe durch und durch, nimmt in der Liga 
feine offizielle Stellung ein, da er Schweizer Bürger 
it. Er hat im Jahre 1915 eine Brojchiite herausge- 
geben La Pologne sous la rafale“ (Bolen während des 
Sturmes), im Jahre 1916 ,,La Pologneattend“ (Polen 
wartet). Er hat es berjtanden, in unjerer Cache 
wirfjame Kundgebungen zu veranftalten, da auf feine 
Beranlajjung an einem beftimmten Tage,. dem 
2. Februar d. F., in fast allen großen Barijer Blättern 
Artikel über Polen erjcheinen. Gr wirkt in diejer Weije 
aus Liebe zu Frankreich. Er ijt der Anjicht, dag das 
politijche Bündnis mit Rußland zu viel von Frankreich 
verlangt, dag die Forderungen Rußlands zu indisfret 
und brutal find, dag fie die Witrde Frankreichs herab- 
jegen und jeinen traditionellen nationalen Charakter 
verderben. Gein Programm läßt fich in die Worte 
gujammenjajjen: ,,Belliget Frankreich nicht!” Er 
jagt ihm daher die Wahrheit, indem er darauf hinweiit, 
dag Rußland nicht aufgehört hat, barbatijch zu fein, 
daß fich die Polen durchaus nicht mit Rußland ausge- 
jógnt und durchaus nicht auf die Unabhängigkeit ver- 
zichtet haben. 

Aus Nr. 338 des Kurjer Polski (Warfchau) | 
vom 5. Dezember 1916. 

; sar > | Die Politif der Lüge | 

Aus ernfter Duelle haben wir eine Reihe von 
Mitterungen über das Verhältnis der betjchiede- | 
nen politijchen Gruppen Frantreic3 zur pol | 

| 

nischen Frage erhalten, wie e8 jich während des 
Krieges entiwidelt hat. Die Mitteilungen be- 
treffen zum Teil Vorgänge hinter den Sulijjen. 
Unjere Vejer werben entjcheiden fónnen, welchen 
Wert bieje Mitteilungen fir die Beurteilung 
unjerer Angelegenheiten im Weiten haben. 
Bir haben in’ Frankreich Freunde und Feinde, 

Wir wollen die einen und die andern aufzählen. 
Sianfveich als Ganzes ijt eigentlich unfer Freund. 

E38 ijt Dies eine alte, traditionelle durch dag gemeinjam 
vergojjene Blut in den napoleonijchen Stiegen be- 
jiegelte Freundichaft, die, obwohl fie ung feinen po- 
fitijchen Vorteil gebracht, doch tatjachlich beftanden fat. 
Unangebracht wäre die Berfennung diejer Tatjache 
der Sympathie, unanitindig das Abmejjen der Ge- 
fühle mit der Elfe der daraus gezogenen Gewinne. 
Bom Sedan-Tage am waren Dieje Sympathien für 
ung in Frankreich gedämbft, vom Beginn des fran- 

Die zweite Gruppe der Freunde Polens bilden 
die Sogialijten. 
{tiigt ung ohne Vorbehalt. Yhr Führer, der an die 
Stelle von Jaures getreten ijt, der fähige und titchtige 
Renaudel, ijt unjer Freund nach alter franzöfifcher 
Mode. Die parlamentarijche Fraktion der Sogialijten 
hat einftimmig „die Freiheit fir die unterdrücten 
Völker, insbesondere für die Bolen” bee 
jchlojjen, was aber aus der veröffentlichten Kund- 
gebung durch die amtliche Zenfur gejtrichen worden it. 

Die dritte Gruppe unferer Freunde bilden jchlieg- _ 
lich die Radifalen, namentlich einer ihrer Führer, 
Herr Herriot, Senator und Biirgermeifter von Lyon. 
Dieje Gruppe jedoch verhält fich opportun und zaghait, 
obwobl fie verfichert, dag jie auf einem Kongreß die 
polniiche Frage ungweifelhait zur Sprache bringen 
und unterjtügen twerde. 

Welches find num die uns in Frankreich feindlichen 
dattoten? Als erjter ijt Jswolsfi zu nennen, der 
tuffiiche Botjchajter, der perjönlich ein Kulturmenfch 
jt und jogar liberal denft, der aber Befehle bon Peters 
burg empfängt und gezivungen ift, den Spuren der 
traditionellen rujjijchen Rolitif zu folgen, die lange 
blindes Gfiid, aber niemals Berjtand und Geichid- 
lichkeit hatte. Sein einziges Argument ift die Drohung: 
„Sonderfriede”. md die franzöfiichen Minijter tun 
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was et jie tun heißt, wie die Tiere im Käfig auf den 
Wink des Tierbändigers. 

Um aber ein Bild davon zu geben, twas Dieje 
Minifter tun und welchen Grad ihre Erniedrigung und 
Sflaverei erreicht hat, braucht man bloß darauf hin- 
zumweijen, daß Der \franzöfiiche Literat Privat, der 
eine Franzöfın zur Brau hat, fir feine polnische Bro- 
paganda aus Tranfreich ausgemwiejen worden ijt, 
und daß die Negierung am 18. Februar d. J. ein 
Nundichreiben erlajjen hat, nach dem es verboten ijt, 
über: die Unabhängigkeit Bolens zu jehreiben. Von 
den beiden Mimilterialdireftoren im Minifterrum des 
Slugeren hat der eine, „Jules Gambon, der frühere 
Botichafter in Berlin, ein fähiger und erfahrener 
Diplomat, allen Einfluß; verloren, weil fic) aus den 
„belgijchen Papieren”, die von deutjcher Seite während 
Des Krieges veröffentlicht worden find, ergeben hat, 
dag er Über den verderhlichen Druck der rujjijchen 
Diplomatie auf die franzöfiiche Negierung geklagt 
hat. Der andere aber, Berthelet, macht Karriere, weil 
et Herrn Jswolsti die € Stiefeln pußt. Unjer grimmigiter 
Feind im „Temps ijt ein gewijjer Noels, ein Hole 
ländifcher Jude. 

Wehmütigen Herzens muß man jagen, dak diejen 
uns unfreundlichen Faktoren die Tätigkeit des Herrn 
Dmomsfi und jeiner Anhänger zur Hand ift. Sie 
find es, die den frangzöfischen Politifer und Bubligijten 
verfichern, daß jich die Bolen mit der Autonomie be- 
gniigen werden, daß jie die Unabhängigkeit avs deutjcher 
Hand nicht annehmen und nichts tun werden, was die 
Entente, ichwächen könnte. 

Ein Beijpiel aus der Tätigfeit diejer Bolitifer 
wird zur Beurteilung derjelben genügen. 

"$ert: Privat, der aus Frankreich ausgewiejen 
wurde, jebte in Genf jeine polnische Tätigkeit fort. 
Er begründete hier das „Oomitć International pour 
la Pologne libre” „(Internationales Komitee für: 
ein freies each er jchrieb in der populären „Tribe 
de Geneve”, hielt Vorträge, um „die Bolitif der Lüge” 
gegenüber Frankreich zu beleuchten. Da began die 
franzöfiiche Negierung, ihn auch hier zu verfolgen. 
Der franzöiische Gejandte in Bern hemmte und ftörte 
jerne Bejtrebungen mit den disfreten Mitteln, die der 
Diplomatie zur Verfügung fteherr. 

Da teijte Herr Privat nach Bern und jagte dem 
jrangofiichen Gejandten: 

„Jh fann es vetrjtegen und muj zugeben, dak die 
ftanzójijche Negterung, die der Herr ihres Landes 
ift, in Dem — wenn auch falschen — Gejtiji der Ver- 
antwottuig jolche Taten vollbringt, wie es das blinde 
Befolgen des tujjijchen Kommandos, wie es die Unter- 
driidung der Sympathien für die gute Sache des 
tapferen aber unglücklichen Bolfes, wie e3 Die Jrre- 

. führung der franzöfiichen a Ntetmung tiber 
den tatfächlichen Zuftand in „Po! en unter der Offu- 
pation der Mtittelftaaten it. Das it eine innere, An- 
gelegenheit 8 Frankreichs, ein inneres Verhaltnis zwijchen 
dem. Bolfe ia der Negierung. Aber mit welchem 
Rechte und zu welchem Zwede übertragen Gie dieje 
Berhältnijie auf den Boden der Schweiz? Yn wejjen 
Auftrage Drängen Sie fich ztwijchen mich, der ich 

. Genfer Bürger bin, und meine Landsleute? nn 
bedeutet Dieje antipolnijche Aktion auf Schweiz 
Boden?” 

Det jranzójijche Botjchajter hat dies mit ojjen- 
fichtlicher Beftitrzung angehört und versprochen, darauf 
in Bälde eine Antwort zu geben. 

Er gab fie auch bald. 
Er lub Herrn Privat gu fic) uud erklärte ihm: 
„Sie behaupten, daß fich die Polen mit der Auto= 

nomie nicht begnügen würden, daß {je die Unabhängigfeit 
haben wollten, daß fie bereit jeien, fich mit den Deutjchen 
um den Preis einer wirklichen Unabhängigkeit auszu- 
jühnen. Sie find ein Mann guten Willens und haben 
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‚unzweifelhaft die edeljten Abjichten. Aber Sie Fenner 
die polnischen Verhältnifje nicht, Sie wijjen nicht, was 
die Polen Denfen, was für Strömungen unter ihnen 
herrichen und wer ihre Politik leitet. Gerade gejtern 
war der ‚Führer der größten polnijchen Partei, Herr 
Dmowsti, bei mir und verjicherte mir, daß Ihre ganze 
politische Tätigkeit, deren gute Abficht. er nicht verfennt, 
auf Sllufionen Bhres Herzens und auf faljchen und 
ungenügenden Informationen beruhe.“ 

Ob Herr Privat auf den Gedanfen gefommen it, 
dem Herrn Gejandten in Bern zu antworten, daß fid 
in der Schweiz gegenwärtig Männer wie Sienkieroicz, 
Prof. Roftworowsfi, Prof. Eitreicher, Prof. Aftenazy, 
Dose und Kucharzewsfi befinden, Die Doch 
auch etwas davon wiljen, was für Strömungen unter 
den Polen Kerrjchen, und die auch mit Aufichlüffen daz 
vüber dienen fónnen, — das wijjen wir nicht. 

Das eine scheint aber ficher zu jein, daß Dieje 
Männer die franzöfischen. Minifter und Diplomaten 
nicht bejuchen und fich vor De nicht als Vertreter 
des polnijchen Volfes auf fipiel en, während die Handvoll 
nervójer, unruhiger zwanzig Ujurpatoren, die weit über 
die Grenzen hinausgehen, innerhalb derer e3 jedem 
Polen freijteft, für die polnische Sache in feinem 
Namen und auf feine Verantwortung zu wirfen, [ich 
den Politifern der Entente gegenüber einen Eharafter 
anmaßt, den fie tatjächlich nicht bejigt, und ohne jeg- 
liche Berechtigung für die Allgemeinheit fpricht. 

Dieje „Politić der Lügen“ wird fich jedoch nicht 
nur gegen fie jelbjt richten. Das Durch fie oder. wes 
nigftens mit ihrer Hilfe betrogene Franfreich wird 
doc) eines Tages erfahren, daß das vom Bolfe unter 
jtüßte polnische Heer an der Grenze des Landes ele 
jcheinen wird, um Den rujjijchen Unterdrücer von ifm 
ferngubalten. 

Dann wird aber ganz Franfreich, das auf diejen 
Gedanten nicht vorbereitet und über die für uns fich 
ergebende gejchichtliche Notwendigkeit, daß wir ung 
ebenjo gegen Rußland wenden miijjen wie Frankreich 
mit ihm gujammengehen muß, nicht aufgeklärt ijt, jehr 
leicht in Born und Empörung über unjer ganzes Bolf 
geraten. 

Das wird dann dag Werk derer fein, 
Sranfreich die Politif der Lüge treiben. - 

die in 

Ans Nr. 104 der Wiadomości Polskie (Betrifau) 

vom 28. November 1916. 

Ntationaldemokratijche Miethoden. 

Seit Kriegsbeginn wirkte auf Londoner Boden das 
„Polnische Informationsfomitee‘. Diejes Komitee ente 
wickelt außer der Austellung von Zeugnifjen für den 
polnischen Charakter derjenigen Bolen, die als diters 
reichijche oder Deutjche Staatsbürger der „Jnternierung 
unterworfen find, eine tatfräftige injormatorijche Tätig- 
feit Durch Vermittellung von Prefje-Bulletins und von 
zahlreichen Brojchüren. Die Heimaiprejje beurteilte 
Dieje Seite der Tätigfeit des Komitees und feinen rein 
polnischen, patriotijchen, unpartelijchen Standpunkt nach 
Gebühr. . Dieje Tótigfeit des Komitees, fein wachjender 
Einfluß und jeine Bedeutung find den Biejigen ruffen- 
freundlichen Politifern ein Dorn in den Augen. So 
wurde denn bejchlofjen, das Komitee mit allen róften 
zu befümpfen. Hierbei nahm das Steuer „die Freundin 
Polens unter dem Zepter der Nomanows”, Frau 
2. Ulma:Tabema, in die Hand. Seit Kriegsbeginn 
entfaltet fie eine duperft „nüßliche” Tótigfeit, wie fic) 
über Diefe, ihre Arbeit der rujjijche Botjchafter aug- 
driidte. Allen, welche zu ihren Händen eine Gabe 
für dag Komitee in Vevey beilteuern, überreicht fie 
ihre eigene Brojchüre, in welche fie außer einem furżen 
Abjag die hauprfächlichiten Hußerungen der nationale 
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Demofratijden Brejje ans der Beit des Aufrufs des 
Dberbefehlshabers aufgenommen hat, indem fie diejen 
Beweis „der göttlichen Liebe der Aufjen zu den Polen“ 
rühmt. Im fo wichtigen Zeiten, wie die cegenwärtige, 
ift e8 unmöglich, in den Mitteln wähleriich gu fein. 
Wenn man einmal bejchloffen hat, die Polen durch 
Erweiterung der Grenzen de3 Generalgouvernements 
im Weichjelgebiet wenigitens in der Richtung Galiziens 
zu begliiden (e8 befteht nämlich wenig Hoffnung, den 
Hohenzollern das Pojenjche zu entreigen), jo muß man 
ein fo erhabenes Ziel auf allen Wegen erftreben, und 
waren e8 ganz fteinige Wege. Die Aufopferung der 
Frau Almas-Tadema für die polnische Sache fennt aljo 
feine Grenzen. So hat fie fic) damit einverftanden 
erklärt, ihre englifch-holländifchen, zweifellos jehr hohen 
Sdeale der Sittlichfeit einer Gefahr auszufegen, und ift 
mit dem Rammerherrn Mt. de. Rosco Bogdanowicz 
ein Bündnis eingegangen... Der Kammerherr hat nad) 
feinen. unglücklichen Auftritten in. Galizien und in Wien 
gegenwärtig in der rujfijchen Botjchaft in London eine 
für fich geeignete Bejchdjtigung gefunden. Kann man 
einen bejjeren Beweis dafür finden, bag Galizien völlig 
nach Rußland hinneigt? Hat doch der Kammerherr 
feiner £.f. Apoftolischen Majeftät, ein polnischer „Ariftofrat” 
und Großgrundbefißer aus Galizien, feine Stellung, 
fein Vermögen geopfert und, feinen eigenen Kopf wagend, 
feinen AUugenblid gezögert, auf die rujfijche Seite über- 
zugehen und dem rujjijchen Botjchafter feine Dienite 
anzubieten. Sit das nicht ein augenjcheinlicher Beweis 

| „der allgemeinen Liebe der Polen zum jlawijchen Meer” ? 
Allerdings ift der polnischen Kolonie in London Herr 
Bogdanowicz eine befannte Perjinlichfeit. Bekannt 
find hier feine Konflifte mit dem diterreichischen Straf- 
gejegbuch, vor dem er fid) Durch die Flucht aus dem 
Heimatlande retten mußte, Aber einem Ausländer ijt 
e8 leicht zu erflären, daß er ein politijches Opfer fei; 
und follten angefichts eines jo hohen “deals, wie e3 
der Zufammenftrom aller jlawijchen Flüffe in dem ruj- 
fijcjen Meere ijt, jo fleine Unterjchiede, wie die Wn- 
ihauungen über Sittlichfeit, nicht verblajjen ? Nachdem 
nun die Front fonfolidiert worden ift, ging man zu einem 
gemeinjamen Angriff über. Co tauchte denn im „Daily 
Erpreß“ ein gegen das „Jnformationsfomitee gerichteter 
erfter Artikel auf. 

Alles war ausgezeichnet überdacht. Der Artikel 
umfaßte eine ganze Spalte. Der Titel war herrlich: 
„Die Wolffiche Agentur in London. Unter dem Ded- 
mantel polnijcher Tätigkeit. 110 St. Martins Laue.” 
E3 wurden in ihm in unbarmbergiger Weije die Prefje- 
mitteilungen des Komitees majjafriert. C8 wurde ihm 
Deutfchfreundlichkeit und Nuffenfurcht vorgehalten. Der 
Artikel endete „mit der Aufforderung an die Polizei, 
fie folle in der ruffijchen Botjchaft anfragen, was für 
Polen fich eine derartige Tätigkeit gejtatteten. Man 
muß es einräumen, der Angriff war tatkräftig und 
gejchidt geführt, er übte aber feine Wirfung aus. Die 
Urjache diejes Mißerfolgg muß man nicht auf der 
Kampflinie, fordern in ihrem Rüden juchen. Der Are 
tifel war unterjchrieben ‘von Cecil Chejterton, einem, 
in weiten Londoner Rreijen befannten Befenner der= 
felben „Ideale der Sittlichfeit”, denen Rammerherr 
Bohdanowicz Huldigt. Außerdem gejchah es, daß der 
Abdrud eines Komuniques der Laujanner Agentur des 
Herrn Pilg als allzu Deutjchjreunblicher und als 
die Rujfen allzu fürchtender Abdrud aus polnifchen Bei- 
tungen angegriffen wurde, aus polnijchen Zeitungen, 
welche in Rupland erjcheinen und deshalb von der 
rujfijchen Kriegszenfur durchgelaffen werden. So bat 
denn die Schriftleitung des „Daily Exrpreß“ das Roz 
mitee um Entjchulbigung und brachte eine Berichtigung. 

Diejer glücliche Berjuch zwang die Herren Boks 
danowicz und Chejterton, ihre Angriffe auf das Ge: 
lände deg von Chefterton felbit herausgegebenen Wochen- 
blattes „New Witneß“ zu übertragen. Da diejes Blatt 

nirgends Glück Hat, fo bringt eś mit wahrem Berz > 
gniigen jede Woche einen Artifel über das Komitee. 
8 gibt feine Vorwürfe, die man dem Komitee nicht. 
machen würde. Deutjchfreundlichfeit, Bergeudung öffent. 
lichen Geldes, jiidijdje Intriguen, Mangel an PBatrio: 
tismus, Mangel an Religiofität, ja jogar die Tatjache,: 
daß eins der Mitglieder Proteftant ift, alles das ijt' 
das Material für die wöchentlichen Elufrubationen des. 
Herrn Chefterton. Zum Glüd gehört „New Witneg”. 
in die Reihe der Zeitjchrijten, die außer den Mitgliedern. . 
niemand lieft, dem Komitee aljo feinen großen Schaden 
bringt. Aber nicht darum handelt e8 fic) Bier. Die: 
eigentliche Bedeutung diefes Ganzen durch feinen Ton. 
ftarf: an das Zmeigrojchenblatt erinnernden.. Feldzuges 
in der englijchen Prefje beruft darauf, daß er feine: 
Duelle in SJnjpirationen Bat, welde von. polnijcher. 
Seite ftammen, und diefe Art der Tätigfeit fann man: 
unmöglich übergehen, ohne: fie vor Der öffentlichen. 
Meinung im Lande zu brandmarfen. e „łów! 

- Qondon, im Oftober 1916. i. GB. 

Aus Nr. 569 des Głos Narodu (Krafau) 
pom 29. November 1916. 

Die polnische Sache in Amerika. 

Dr. Z. Mlynarsfi, der als Abgeordneter des 
Oberjten Nationalfomitees während des Srieges in 
den Vereinigten Staaten weilte und dort vielfach Ge- 
legenheit hatte, mit der politijchen Welt in Berührung 
zu fommen, hat jeine Eindrüde in einem joeben ge= 
baltenen Vortrag dargelegt. Der Bortragende ließ fich 
nicht auf die Frage der Auswanderung und des ame= 
ritanijchen Polentums ein, jondern bejchränfte fich ftrenq 
auf die politijchen Fragen und ftellte in großen Zügen 
das Berhältnis der Vereinigten Staaten zur polnijchen 
drage dar. 

Außer den befannten Äußerungen der Sympathie 
der amerikanischen Regierung und des Volfes für die 
Entente macht fid) unter den Yankees die fonderbare 
Tatjache der Ruffenfreundlichfeit bemerkbar, zu deren 
Entwidlung die jchlauen Bemühungen der rujfijchen 
Diplomatie, die von England unterftiigt werden, nicht 
wenig beitragen. Bier Momente find eż, die nah $. 
Miynarsfi eine Erklärung Diejer Erjcheinungen geben: 
1. Wirtjchaitliche Niidjichten, um deretwillen die Ame- 
rifaner nicht nur jegt, fondern auch in der Zukunft 
Rußland für ein nußgbringendes wirtjchajtlicheż Ge= 
biet halten. 2. Der Einfluß der Juden, die die öffent: 
liche Meinung in rufjenfreundlichen Sinne bearbeiten, 
indem fie damit rechnen, daß Rußland fich bemühen 
werde, fie nach Polen auszujiedeln. Die Juden, die 
von der Borauśjegung des einen Punktes in der 
Kundgebung des Groffiiriten Nikolai ausgehen, daß 
nämlich im autonomen Polen alle Bölfer ihre garan= 
tierten Rechte befigen werden, fehen darin die Ge: 
legenheit, ihren Einfluß in Polen als einem Lande von 
„gemischter Nationalität” zu bejejtigen. 3. Die Lojuug 
der Vereinigung aller Slawen, die in perfider Weife 
von den Rujfen verbreitet wird, wird von den Ame- 
rifanern, die die Begriffe der Raffe und des Volfes 
identifizieren, alż das Beftreben nach Bereinigung aller 
flawijchen, demnah „rufliichen” Stämme unter einem 
Szepter verftanden. 4. Die vollitändige Unkenntnis der 
europdijchen Angelegenheiten, namentlich des djtlichen 
Europas und Rufland3. 

Die philantropiiche Tätigkeit Amerikas zeigte fich 
hauptjächlich gegenüber Belgien, da das legtere von 
wrantreid) und England, mit denen die WAmerifaner 
fympatbifieren, protegiert wurde. Außerdem hat Belgien 
als bisher unabhängiger Staat, der dadurch den Bes 
griffen der Amerifaner zugänglich war, fie mehr in- 
terejfiert als das entfernte, unbefannte und in der 
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Gefchichte vergeffene Polen. Aus diefem Grunde bildeten 
die Sammlungen für Polen nur einen Heinen Teil der 
Summen, die Amerika für Belgien opferte. Die Aktion 
gugunftex Polens paßte der Entente, vor allen Dingen 
Rußland nicht, das befürchtete, daß bei Gelegenheit 
eines amerikanischen Bejuchs in Warfchau die Märchen 
von dem „wobltótigen* Einfluß Ruflands auf Polen 
zeritört werden und die ruffiiche Wirtjchaft im Königreich 
ans Tageslicht fommen werden. Die hinterliftige Politit 
Ruplands war die Haupturfache, daß fich die Ver: 
handlungen über. dieZulaffung von Lebensmitteln fürBolen 
zerjchlugen. Die Mittelmächte gemwährleifteten weiter 
gehende Bürgichaften, daß die Nahrungsmittel Amerikas 
ausschließlich für das Hungernde Polen verwendet werden 
würden. England machte jedoch unter dem&influgNRußlands 
unüberwindliche Schwierigfeiten. 
Grey, daß die Mittelmächte vorher der Bevölkerung 
Die reqnirierten Xebensmittel „in natura” zurücerjtatten 
follen. Die amerifanijchen Polen wandten fich damals tele- 
grapbijch an Grey und fchlugen vor, daß die Mittel- 
mächte, da fie der Blockade unterworfen find, die rez 

Wie befannt, forderte. 

quivierten Waren bar bezahlen, und Nußland die Ent- 
jchdbigung für das vernichtete Inventar im Königreich 
und dem bejegten Galizien in natura zurüderjtatten follten. 
Nußland Hat eż aud) in Diejem Falle verftanden, Die 
Gade in dem Grade aufzuhalten, daß, al8 die Polen 
etwas jpäter um bie Lieferung von Getreide aus dem 
damals neutralen Rumänien für Polen fich bemühten, 
wodurch fic) die Lieferung des Getreides für die Mittel- 
mächte verringert hätte, man ihnen antwortete, daß fich 
die Sache nicht pofitiv erledigen lajje, da hier inter- 
nationale Faktoren in Frage fümen. 

Die Bemühungen der Polen, die allerdings leider 
auseinanderjtrebten, waren darauf gerichtet, das ame- 
rifanijche Bolt für die polnische Frage zu interejfieren. 
Man fuchte den Amerikanern, die auf die Aufrechter= 
haltung des Völferrechts Gewicht legen, flar zu machen, 
daß die Wiederherjtellung des polnijcjen Staates Die 
einfache Folge der Zurücziehung der rujfijchen Heere 
fet, die im Jahre 1831 das Königreich Polen unrecht= 
mäßig offupiert haben. 

Oftbeutjche Buchdruderei und Berlagsanftalt W.-G., Pojen. 


